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Diese Broschüre ist Teil der Öffent­
lichkeitsarbeit des Landes Berlin. Sie 
ist nicht zum Verkauf bestimmt und 
darf nicht zur Werbung für politische 
Parteien verwendet werden.

Damit die Broschüre gut lesbar ist, 
haben wir bei geschlechtsspezifischen 
Formulierungen abwechselnd die 
weibliche und die männliche Form ver-
wendet. Selbstverständlich ist dabei 
auch das jeweils andere Geschlecht 
gemeint.
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Liebe Eltern,
nun geht es los. Für Ihr Kind beginnt mit der 
Einschulung ein neuer Lebensabschnitt. 
Ein Abschnitt, der mit vielen Verände-
rungen und Erwartungen für Sie und Ihr 
Kind verbunden ist. Vor allem können Sie 
sich jedoch auf eine Zeit freuen, in der Ihr 
Kind Neues entdeckt und sich entwickelt. 
Es wächst, lernt und wird selbstständiger. 
Dabei ziehen wir an einem Strang. Auch 
der Schule und uns geht es darum, Ihr Kind 
zu fördern und ihm alle Chancen für den 
Lebensweg zu eröffnen. 

Sandra Scheeres
Senatorin für Bildung, Jugend und Wissenschaft

Wir wollen allen Kindern eine gute Unter-
stützung geben, damit sie für neue Her
ausforderungen gewappnet sind. Deshalb 
musste sich auch die Schule ändern. Vieles 
ist nicht mehr so, wie es zu unserer Schul-
zeit war. Das werden sicherlich auch Sie 
feststellen. 

Heute wird an vielen Grundschulen jahr-
gangsübergreifend gelernt. Die Schul-
anfangsphase gibt allen Kindern die 
Möglichkeit, gemäß des individuellen 
Entwicklungsstands und der eigenen Lern
geschwindigkeit in der Berliner Schule 
anzukommen. Bei meinen Schultouren 
erfahre ich immer wieder Neues über die 
Vielfalt und die Möglichkeiten an den Ber-
liner Schulen. Unsere Schulen verfügen 
über ein hervorragendes Angebot. Sie 
kooperieren mit Sportvereinen, Musik-
schulen, Jugendverbänden oder sogar 
Unternehmen. Wichtig ist mir der Ausbau 
der Ganztagsbetreuung. Die Zahl der ge-
bundenen Ganztagsgrundschulen wird 
anwachsen.

Ich wende mich in diesem Zusammenhang 
auch mit einer Bitte an Sie: Wir haben der 
einzelnen Schule mehr Selbstständigkeit 
gegeben. Wichtige Entscheidungen über 
die Ausgestaltung der Schule und ihres 
Profils können vor Ort entschieden wer-
den. Die Lehrkräfte, die Eltern und die 

Schülerinnen und Schüler können gemein-
sam über den Weg entscheiden, den die 
Schule gehen soll. Das wichtigste Gremium 
dafür ist die Schulkonferenz. Ich bitte Sie: 
Engagieren Sie sich und gestalten Sie aktiv 
die Schule Ihres Kindes mit.  Das gilt auch 
für das Schulessen. Wir haben in Berlin 
gute Rahmenbedingungen geschaffen, mit 
denen die Qualität des Schulmittagessens 
besser wird. Die Qualität entscheidet, nicht 
mehr der günstigste Preis. Mit den neu ge-
gründeten Mittagessenausschüssen und 
der Teilnahme an der Testverkostung 
entstehen auch für Sie an den Schulen 
ganz neue Mitwirkungsmöglichkeiten. Die 
Ergebnisse Ihres Engagements kommen 
direkt Ihrem Kind zugute.

Mit dieser Broschüre möchten wir Ihnen 
einen Überblick über die Berliner Grund-
schule geben. Weitere Informationen er-
halten Sie im infoPunkt oder im Internet-
Angebot meines Hauses. Liebe Eltern, ich 
wünsche Ihnen und Ihrem Kind einen gu-
ten Start in die Schulzeit und einen erfolg-
reichen Bildungsweg, viel Erfolg und Spaß.

Es grüßt Sie herzlich
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Willkommen in der Grundschule  
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Herzlich willkommen in der Schule! Für 
Ihr Kind beginnt jetzt nicht der Ernst des 
Lebens, sondern ein neuer und aufregen-
der Lebensabschnitt. In den vergangenen 
Jahren hat sich in Berlins Schulen einiges 
verändert, und auch für Sie, liebe Eltern, 
werden Begriffe wie Schulanfangsphase, 
jahrgangsübergreifendes Lernen oder 
jahrgangsbezogene Lerngruppen viel-
leicht noch neu sein. Deshalb haben wir 
auf den folgenden Seiten erklärt, was Sie 
zu Beginn der Grundschule wissen müs-
sen.

Der entscheidende Anspruch der Schule 
ist es, jede Schülerin und jeden Schüler 
bestmöglich individuell zu fördern.

Unterricht nach dem Grundsatz „alle 
lernen zur gleichen Zeit das Gleiche mit 
der gleichen Methode“ kann diesem An-
spruch nicht gerecht werden.

Deshalb werden in der flexiblen Schul-
anfangsphase stärker als je zuvor die 
unterschiedlichen Voraussetzungen und 
Befürfnisse jedes einzelnen Schülers be-
rücksichtigt.

Grundbausteine der flexiblen  
Schulanfangsphase
Folgende Grundannahmen leiten die Ar-
beit der Pädagoginnen und Pädagogen 
in der Schulanfangsphase:

•• 	Jedes Kind hat schon vor Schuleintritt 
vieles mit Erfolg gelernt.

•• 	Jedes Kind will lernen.

•• 	Kinder sind verschieden.

•• 	Kinder sind aktive Konstrukteure ihres 
Wissens und Könnens.

•• 	Jedes Kind geht beim Lernen seinen ei-
genen Weg.

•• 	Jedes Kind benötigt für sein Lernen sei-
ne Zeit und passende Angebote.

Die flexible Schulanfangsphase umfasst 
folgende Elemente, die eng miteinander 
zusammenhängen und für ihre Qualität 
von Bedeutung sind:
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Die Schulanfangsphase  

Schulanfang ist kein Lernanfang - Schulanfang ist ein Übergang
Berlin ist aufgeweckt: Das durchschnitt-
liche Einschulungsalter liegt bei 6,2 Jah-
ren. Das hat zwei wesentliche Gründe:

1.	 Jüngere Kinder sind enorm lernfähig 
und lernfreudig, mehr als ältere. Wer 
früh beginnt, hat also einen besseren 
Start. Wir wollen keine Bildungszeit 
verschenken, denn Bildungszeit ist 
Lebenszeit.

2.	 Derzeit treten deutsche Jugendliche 
im europäischen Vergleich spät in 
die Berufsausbildung ein und starten 
entsprechend später in den Beruf. 
Wir wollen aber, dass unsere Jugend-
lichen gleich gute Startchancen auf 
dem schnell zusammenwachsenden 
europäischen Arbeitsmarkt haben.

Wenn jüngere Kinder in die Schule kom-
men, muss sich die Schule natürlich ver-
ändern. Das tut sie auch.

Die flexible Schulanfangsphase, die 
das 1. und 2. Schuljahr als eine Einheit 
sieht, nutzt die Unterschiede zum Wohl 
der Kinder: Wir wollen alle Lern- und 
Entwicklungsmöglichkeiten der Kinder 
ausschöpfen, so dass Neugier bleibt und 
Lernfreude wächst.

Schulanfänger sind keine Lernanfänger. 
Was die Kinder schon alles können, ist 
aber sehr unterschiedlich. Jedes Kind hat 
Stärken, jedes hat Schwächen. Das war 
schon immer so. Kinder helfen Kindern 
und jedes ist einmal das Gebende und 
das Nehmende. Dabei geht es nicht nur 
um Wissen, sondern auch um persönli-
che und soziale Stärken.

Ihr Kind lernt dann erfolgreich, wenn 
es von Anfang an in der Schule er-
fährt, dass es etwas kann und dass es 
schon vor Schulbeginn vieles gelernt 
hat. Um dies für alle Kinder zu gewähr-
leisten, stellen Lehrkräfte und Erzie-
herinnen Verbindungen her zwischen 
den bereits vorhandenen Erfahrungen, 
Fähigkeiten und Kenntnissen Ihres  
Kindes, den Bildungsangeboten der 
Schule und den Anforderungen der Lehr-
pläne.

Damit der Übergang noch besser läuft, 
gehen in Berlin Kitas und Grundschulen 
verbindliche Partnerschaften ein und 
arbeiten zunehmend enger zusammen. 
Deshalb wissen die Pädagogen mehr 
voneinander und können den Kita- und 
Schulalltag darauf abstimmen. Unter- 

oder Überforderung der Kinder werden 
unwahrscheinlicher.

Sie haben miterlebt, wie Ihr Kind in der 
Kita auf den Übergang in die Schule vor-
bereitet wurde. Im Vordergrund stand 
auch hier der Erwerb von Kompetenzen, 
die Ihr Kind befähigen sollen, veränder-
te Lebensumstände zu bewältigen und 
neuen Lernumwelten mit Neugier und 
Offenheit zu begegnen: Das ist das ent-
scheidende Rüstzeug für die Zukunft Ih-
res Kindes.

Die Erzieherinnen in der Kita haben Ihr 
Kind beobachtet und seinen Lernprozess 
u. a. im Sprachlerntagebuch dokumen-
tiert. Durch die verbindliche Weitergabe 
der Lerndokumentation erhalten dann 
die Lehrerinnen und Lehrer Ihres Kindes  
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Jahrgangsübergreifendes Lernen (JÜL)Flexibles Verweilen

einen genaueren Einblick in das, was Ihr 
Kind bereits kann, und die Lehrkräfte ha-
ben die Möglichkeit, an den Interessen 
und Lernbedürfnissen Ihres Kindes anzu-
knüpfen.

Auch zu Beginn der Schulanfangsphase 
wird der Lernprozess Ihres Kindes fest-
gehalten, z. B. in der Lerndokumentation 
Sprache oder der Lerndokumentation 
Mathematik. Ihr Kind erkennt auf diese 
Weise: Das konnte ich, als ich vier war. 
Heute kann ich schon viel mehr!

Jedes Lernen braucht seine Zeit: 
Das flexible Verweilen 
Sie als Eltern wissen, wie unterschied-
lich ausdauernd und schnell Kinder 
lernen, welche verschiedenen Wege 
‑ und mitunter Umwege ‑ sie dabei ge-
hen. Deshalb kann auch die flexible 
Schulanfangsphase für verschiedene 
Kinder verschieden lange dauern. Die 

meisten Kinder werden zwei Jahre in   
der flexiblen Schulanfangsphase bleiben, 
um die Inhalte, die die Rahmenlehrpläne 
vorgeben, zu lernen und die Ziele des 
Anfangsunterrichts zu erreichen. Und 
wer mehr Zeit braucht, kann auch ein 
drittes Schuljahr in der Schulanfangs-
phase lernen. Denn kein Kind soll künftig 
Anfangsschwierigkeiten durch die ge-
samte Schulzeit schleppen müssen. Das 
dritte Jahr wird nicht auf die allgemeine 
Schulbesuchspflicht angerechnet. Kinder 
haben dadurch keine Nachteile und gel-
ten auch nicht als Sitzenbleiber.

Kinder, die - vielleicht aufgrund beson-
derer Begabungen oder besonders gu-
ter Startbedingungen - schneller lernen, 
rücken bereits nach einem Jahr früher 
in die 3. Klasse auf. Durch diese flexible 
Dauer der Schulanfangsphase gelingt es 
besser, den individuellen Lernwegen und 
Lernbedürfnissen des Kindes Raum zu 

geben. Seine Motivation, zu lernen, wird 
erhalten und angeregt. Der Vorteil die-
ser flexiblen Regelung in beide Richtun-
gen ist: Jedes Kind kann seinem eigenen 
Lerntempo folgen, und trotzdem muss 
kein Kind die gesamte Lerngruppe wech-
seln oder zum Außenseiter werden, denn 
in jahrgangsgemischten Klassen werden 
Kinder aus seiner Gruppe mitgehen oder 
mitbleiben und auch in Jahrgangsklas-
sen der Schulanfangsphase hat die Schu-
le ein Konzept, das das flexible Verweilen 
ermöglicht. Ganz gleich, ob es zwei oder 
drei Jahre in der Schulanfangsphase ver-
weilt, Ihr Kind bleibt mit einigen Freun-
den und vertrauten Bezugspersonen 
zusammen.

Wann ein Kind vorbereitet für die 3. Klas-
se ist, entscheidet die Klassenkonferenz 
aller Lehrkräfte, die in einer Klasse un-
terrichten ‑ nach intensiver Beschäfti-
gung mit jedem einzelnen Kind.

Gemeinsam sind wir stärker:  
Das jahrgangsgemischte Lernen
Ältere und jüngere Lernende fördern 
und fordern sich gegenseitig. Das Motto 
ist: „Zeig’ mir mal, wie du das machst!“ 
Das Zusammenlegen des 1. und 2. 
Schuljahres zu einem jahrgangsüber-
greifenden Doppeljahr wurde im Schul-
jahr 2013/2014 an ca. 2/3 aller Grund-
schulen praktiziert. Manche Schulen 
kombinieren die Jahrgangsstufen 1 und 
2 auch noch mit der Jahrgangsstufe 3. 
Viele Lehrerinnen und Lehrer haben 
nicht nur sich selbst, sondern auch El-
tern vom Sinn und Erfolg der Jahrgangs-
mischung überzeugt. Die Jahrgangsmi-
schung in der Schulanfangsphase ist 
Regelform, jedoch können Schulen die 
Schulanfangsphase auch mit jahrgangs-
bezogenen Konzepten umsetzen, wenn 
dies die Schulkonferenz beschließt.

In der öffentlichen Diskussion über die 
Jahrgangsmischung treten immer wie-
der Fragen auf, die Sie vielleicht auch 
schon beschäftigt haben.

Kinder unterschiedlichen Alters in einer 
Klasse? Weshalb ist JÜL gut für mein Kind? 
Die Jahrgangsmischung ist ein wesent
licher Baustein, um pädagogisch auf die 
individuellen Lernbedürfnisse und Lern
erfahrungen der Kinder zu reagieren. 
Zahlreiche Berliner Grundschulen haben 
in den letzten sieben Jahren positive  
Erfahrungen mit dem sogenannten jahr-
gangsübergreifenden Lernen (JÜL) ge-
macht, die sich zudem mit Ergebnissen 
bundesweiter Modellversuche decken.

Vielleicht befürchten Sie, Ihr Kind würde 
als Schulanfänger im altersgemischten 
Unterricht überfordert. Ihr Kind kennt 
jedoch diese Situation bereits aus seiner 
Kita. Auch dort spielten und lernten Klei-
ne und Große gemeinsam - und nur hin 

und wieder wurden altersgleiche Grup-
pen gebildet.

Gut wird für Ihr Kind sein: Es kommt in 
eine Lerngruppe, in der einige das Schul-
leben bereits kennen. Ältere Klassenka-
meraden, die mit den Arbeitsformen und 
Regeln des Unterrichts bereits vertraut 
sind, sind Vorbilder. Ihr Kind kann sich 
leichter orientieren und ist nicht allein 
auf die Aufmerksamkeit und Hilfe seiner 
Lehrerin angewiesen.

Anders als in einer Jahrgangsklasse 
kommt Ihr Kind in eine Klasse, in der 
bereits eine Lese- und Schreibkultur 
existiert und in der der Umgang mit 
Zahlen vorgelebt wird. Es wird durch an-
dere Kinder angeregt und unterstützt. 
Damit wird seine Lernfreude gestärkt. 
Die älteren Kinder zeigen, was sie in der 
Schulanfangsphase alles gelernt haben 
und mit welchem Ziel man die ersten 
Lernschritte beginnt. Auch durch Zuse-
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Jahrgangsübergreifendes Lernen (JÜL)

hen lernt Ihr Kind und erweitert seinen 
Erfahrungshorizont.

Das Zuschauen bei Älteren weckt Neu-
gier und Interesse an künftigen Aufga-
ben und Themen. Und: Es macht Mut, 
sich gemeinsam mit anderen an Aufga-
ben zu erproben.

Durch die verschiedenen Lernangebote, 
welche die Lehrerinnen in jahrgangs-
übergreifenden Klassen für die Kinder 
bereitstellen, erhält Ihr Kind stetig Lern-
anreize, die seinen Fähigkeiten und Inte-
ressen entsprechen.

Behindern die Schulanfänger nicht das Ler-
nen der älteren Kinder?
In jahrgangsgemischten Lerngruppen 
kann Ihr Kind erfahren, dass sich seine 
Position entsprechend seiner Entwick-
lung verändert. Es wird vielfältige Rollen 
einnehmen: mal als jüngeres oder älte-
res, mal als Hilfe suchendes oder Hilfe 

gebendes Kind. Durch gegenseitiges Un-
terstützen, Beratschlagen, Zeigen und 
Erklären und durch die Kommunikation 
der Kinder untereinander können sich 
die Neuen besser zurechtfinden. Die äl-
teren Kinder können ihre Kenntnisse und 
Fähigkeiten im Umgang mit den jünge-
ren anwenden. Dabei üben sie ihr Kön-
nen, vertiefen und erweitern ihr Wissen 
und übernehmen Verantwortung auch 
für andere. Das stärkt das Selbstvertrau-
en in die eigenen Fähigkeiten.

Es kann vorkommen, dass schnell ler-
nende Schulanfänger ältere Kinder 
bereits nach einigen Schulwochen in 
manchen Bereichen überholen, so dass 
die Rollen vertauscht werden. Kinder 
akzeptieren, dass sie unterschiedlich 
schnell lernen und unterschiedliche 
Stärken und Schwächen haben. Sie  
bauen ihre Stärken aus und strengen 
sich an, um in anderen Bereichen besser 
zu werden.

Lernt mein Kind denn selbst genug, indem 
es anderen hilft?
Anderen etwas zu erklären und sich auf 
die Fragen und den Stand eines anderen 
einzustellen, die Perspektive zu wech-
seln, das Gelernte anzuwenden und in 
verändertem Zusammenhang zu üben 
und zu wiederholen: All das sind notwen-
dige und wichtige Formen des Lernens, 
die viel von Ihrem Kind fordern und letzt-
endlich sehr ertragreich sind. Zudem übt 
Ihr Kind durch die Zusammenarbeit mit 
anderen die Grundlagen von Teamarbeit.

Ihr Kind erkennt seine eigenen Lernfort-
schritte, weil es sein Wissen und Können 
an andere - jüngere oder in diesem Ge-
biet weniger leistungsstarke ältere - Kin-
der weitergeben kann. Es stellt fest, dass 
es sich gelohnt hat, zu lernen, und dass 
es sich lohnt, weiter dranzubleiben. Auch 
leistungsschwächere Kinder haben die 
Möglichkeit, jüngeren Kindern etwas zu 
erklären. Dabei erleben sie ihr Können. 

Das stärkt ihr Selbstbewusstsein, schafft 
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten 
und macht Mut, weiter zu lernen und 
sich dafür anzustrengen.

In jahrgangsübergreifenden Lerngrup-
pen kann Ihr Kind entscheiden, ob es mit 
anderen Kindern den Stoff des nächst 
höheren Schuljahres lernen oder ein An-
gebot auf niedrigerem Niveau bearbei-
ten möchte. Angepasst an sein Können 
und seine Lernbedürfnisse wird es sich in 
Mathematik möglicherweise anders ent-
scheiden als in Deutsch.

Auch für besonders begabte Kinder bie-
tet die flexible Schulanfangsphase Vor-
teile: Sie bearbeiten - gemeinsam mit 

anderen Kindern ihrer Klasse - ganz 
selbstverständlich die Inhalte der nächst 
höheren Stufe. Dies gilt für einige Gebie-
te, für einzelne oder auch für alle Fächer. 
So werden sie nicht unterfordert und er-
reichen trotzdem ‑ oder vielleicht gera-
de deshalb ‑ bereits nach einem Jahr die 
3.  Klasse. Jahrgangsübergreifende Klas-
sen brauchen - ebenso wie jahrgangs-
bezogene Klassen - Unterrichtsthemen 
und Aufgaben, die es jedem Kind der 
Gruppe ermöglichen, sich unabhängig 
von seinem Alter und seinen Fähigkeiten 
mit seinen Fragen wiederzufinden, auf 
seinem Niveau zu lernen und etwas zum 
Unterricht beizutragen.

Jahrgangsmischung fördert Potenziale 
Das berichten Schulen, die die Schulan-
fangsphase jahrgangsgemischt orga-
nisieren, und Eltern, deren Kinder eine 
jahrgangsgemischte Klasse besuchen.

•• Kinder kommunizieren sach- und auf-
gabenbezogen miteinander.

•• Leistungsschwache Kinder erleben sich 
beim Unterstützen jüngerer Kinder als 
kompetent. Das stärkt ihr Selbstkon-
zept und ihre Lernbereitschaft.

•• Leistungsstarke Kinder werden durch 
das Verhalten älterer Kinder und die 
Lernangebote für die nächst höheren 
Jahrgangsstufen herausgefordert.
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Jahrgangsbezogenes Lernen (JabL)  

Jahrgangsmischung unterstützt das 
Miteinander in der Klasse
•• Regeln und Rituale der Gruppe wer-
den weitergelebt. Kinder sind die An-
sprechpartner für ihre Mitschüler und 
Mitschülerinnen - und nicht nur die 
Lehrkraft.

•• Lehrkräfte werden in der Klassenfüh-
rung deutlich entlastet. Die Arbeitszu-
friedenheit steigt.

Zahlreiche Schulen - insbesondere auch 
solche mit einem hohen Anteil von Kin-
dern mit Migrationshintergrund - be-
richten von positiven Erfahrungen und 
bestätigen damit das Konzept der flexi-
blen Schulanfangsphase.

Jahrgangsmischung 1 bis 3 und
Schulanfangsphase
Schulen, die die Schulanfangsphase jahr-
gangsgemischt organisieren, haben seit 
dem Schuljahr 2014/2015 die Möglich-
keit, die Regelungen der Schulanfangs-

phase auf die Jahrgangsstufen 1 bis 3 
anzuwenden, wenn die Schulkonferenz 
dies beschlossen hat.

Eine Alternative: Jahrgangs-
klassen der Schulanfangsphase
Im Schuljahr 2013/2014 machten 114 
Schulen von der Möglichkeit Gebrauch, 
die Schulanfangsphase jahrgangsbezo-
gen zu führen.

Die zentralen Elemente der flexiblen 
Schulanfangsphase leiten selbstver-
ständlich auch den Unterricht in jahr-
gangsbezogen organisierten Klassen. 
Auch hier lernen alle Kinder in ihrem 
Tempo, bei individuellen Angeboten. Das 
flexible Verweilen ist selbstverständlich 
für jedes Kind in der Schulanfangspha-
se möglich, unabhängig davon, ob die 
Klasse jahrgangsübergreifend oder jahr-
gangsbezogenen organisiert ist.

Jede Schule hat für die flexible Schulan-
fangsphase ein pädagogisches Konzept 
erarbeitet, um jedes Kind individuell zu 
fördern.

Wie die Schule dabei vorgeht, wie die 
Lehrkräfte, Erzieherinnen und Sonderpä-
dagoginnen der ersten und zweiten Klas-
sen der Schulanfangsphase zusammen-
arbeiten, welche Möglichkeiten schneller 
oder langsamer lernende Kinder erhal-
ten, um in einzelnen Fächern Inhalte 
auf ihrem Niveau zu bearbeiten, ist in 
diesem Konzept beschrieben. Darin stellt 
die Schule auch dar, welche Angebote 
Kinder erhalten, die bereits nach einem 
Jahr in die Jahrgangsstufe 3 aufrücken 
oder in einzelnen Fächern Lernangebote 
der nächst höheren Jahrgangsstufe be-
arbeiten können. 

Ebenso wird die Schule Wege darstel-
len, auf denen sie für die Kinder, die ein 

drittes Jahr in der Schulanfangsphase 
verweilen, eine vertraute Lernumgebung 
schafft. Denn das Verweilen soll auch 
in Schulen mit jahrgangsbezogenen 
Klassen der Schulanfangsphase keinen 
Wechsel in eine unbekannte Lerngruppe 
mit neuen Bezugspersonen mit sich 
bringen. So werden vielleicht klassen- 
und jahrgangsstufenübergreifende Pro-
jekte und gemeinsame Aktivitäten im 
Programm stehen oder Patenschaften 
zwischen jüngeren und älteren Kindern 
existieren.

Mitunter führen Schulen aus organisa-
torischen Gründen sowohl jahrgangsbe-
zogene als auch jahrgangsübergreifende 
Klassen der Schulanfangsphase. Näheres 
über das pädagogische Konzept erfahren 
Sie in der Schule. Auch Hospitationen 
werden Ihnen auf Nachfrage sicher gern 
ermöglicht.
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Alle Berliner Grund- und Sonderschulen 
sind Ganztagsschulen mit verlässlichen 
Öffnungszeiten von 6:00 bis 18:00  Uhr. 
Während der Zeit der verlässlichen Halb-
tagsgrundschule finden in rhythmisier-
ter Form Unterricht und unterrichtser-
gänzende Angebote statt. Die Zeit der 
verlässlichen Halbtagsgrundschule wird 
durch Angebote der ergänzender Förde-
rung und Betreuung ergänzt.

An gebundenen Ganztagsschulen ist an 
höchstens vier Tagen in der Woche der 
Unterricht und die unterrichtsergänzen-
de Zeit von 7:30 bis 16:00 Uhr verpflich-
tend. Darüber hinaus können Angebote 
der ergänzenden Förderung und Betreu-
ung in Anspruch genommen werden. 
Angebote der ergänzenden Förderung 

und Betreuung müssen beim Jugendamt 
beantragt werden. Damit ist die Voraus-
setzung geschaffen, Unterricht und Frei-
zeit konzeptionell eng zu verzahnen. Die 
Ziele sind: mehr Anregung, mehr Abstim-
mung, mehr Qualität, mehr Bildung.

Ganztagsschulen: 
Sie haben die Wahl
Die Hälfte aller Grundschulkinder 
(50,5 %) nehmen Angebote einer ergän-
zenden Förderung und Betreuung in of-
fenen oder gebundenen Ganztagsgrund-
schulen in Anspruch. Ganztagsschule 
verbindet Unterricht, individuelle För-
derung und selbstgestaltete Freizeit zu 
einer kind- und sachgerechten Bildungs-
einheit. Der Schultag wird rhythmisiert, 
Konzentrations- und Entspannungspha-

sen wechseln einander ab. Es entsteht 
eine neue Lernatmosphäre und Anre-
gungskultur - Schule wird zum Lern- und 
Lebensort. Lehrkräfte und Erzieherinnen 
arbeiten dafür eng zusammen.

Insgesamt arbeiten rund 4 300 Erziehe-
rinnen mit den rund 9 600 Lehrkräften 
an den Grundschulen zusammen.

Viele Eltern wollen Ganztagsschulen: 
Unterricht und ergänzende Förderung 
und Betreuung fließen ineinander, wer-
den sinnvoll aufeinander bezogen und 
steigern die Qualität von Bildung und 
Erziehung. Vielfältige und gemeinsam 
mit Freunden verbrachte Freizeitan-
gebote vor Ort reduzieren den Orga-
nisationsaufwand der Eltern. So sind 
die Kinder gut aufgehoben und Eltern 

Ganztagsgrundschule  2012/2013

Verlässlich für Eltern und 
Kinder
Alle Berliner Grundschulen sind verläss-
liche Halbtagsgrundschulen. Das bedeu-
tet: Unterricht und unterrichtsergänzen-

www.berlin.de/sen/bildung/
berlin_macht_ganztags_schule/

Berlin macht ganztags Schule können Familie und Beruf besser ver-
einbaren. Andere Eltern hingegen wol-
len die Gestaltung des Nachmittags mit 
ihren Kindern selbst organisieren. Beide 
Wünsche nehmen wir ernst: Wir lassen  
Ihnen die Wahl.

de Angebote finden garantiert in der Zeit 
von 7:30 bis 13:30 Uhr für alle Kinder 
statt - ohne Bedarfsprüfung und kosten-
los, auch bei früherem Unterrichtsende.

Der Zeitrahmen ist ein freiwilliges Ange-
bot: Natürlich können Ihre Kinder auch 
erst zum Unterrichtsbeginn zur Schule 
kommen und sie verlassen, sobald die 
letzte Schulstunde beendet ist.

Alle Berliner Grundschulen sind Ganz-
tagsschulen. Hier unterscheiden wir zwei 
Formen:

1.	 Die offene Ganztagsgrundschule 
ergänzt die verlässliche Halbtags-
grundschule durch die drei Module 
in der ergänzenden Förderung und 
Betreuung (6:00 bis 7:30 Uhr), Nach-
mittagsmodul (13:30 bis 16:00 Uhr) 
und Spätmodul (16:00 bis 18:00 Uhr). 
Benötigen Sie nur während der Feri-
en am Vormittag Betreuung für Ihr 

Kind, so können Sie den Ferienbau-
stein (7:30 bis 13:30 Uhr) buchen. Für 
diese ergänzende Betreuung müssen 
Sie, nach den gleichen Kriterien wie 
bisher, Ihren Bedarf beim Jugendamt 
nachweisen. Bedarfsgenau können 
Sie Bausteine buchen, bezahlen und 
so Ihr Familienbudget entlasten.

2.	 Es gibt überdies 71 gebundene 
Ganztagsgrundschulen. Hier läuft 
verpflichtender Unterricht und Be-
treuung rhythmisiert bis 16:00  Uhr. 
Ergänzend gibt es zwei Betreuungs-
bausteine: Die Früh- und die Spät-
betreuung (6:00 bis 7:30 Uhr und 
16:00 bis 18:00 Uhr). Auch hier gibt 
es eine Ferienbetreuung von 8:00 bis 
16:00 Uhr. Eine Liste der gebundenen 
Ganztagsgrundschulen finden Sie 
auf unseren Internetseiten unter

19%

81%

Offene Ganztagsgrundschule

Gebundene  Ganztagsgrundschule
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Berlin macht ganztags Schule  

Im Schultag der gebundenen Ganztags-
grundschulen wechseln sich Unterricht 
und Betreuung ab. Wenn die Kinder 
z. B. im Unterricht die Geschichte Ber-
lins bearbeiten, können sie während 
der Betreuungszeit einen historischen 
Spaziergang in ihrem Bezirk machen 
und danach einen Bericht schreiben und 
illustrieren. Das nennt man Rhythmisie-
rung. Damit diese Rhythmisierung des 
Schultages gut läuft, müssen die Lehr-
kräfte mit den Erzieherinnen und Erzie-
hern eng zusammenarbeiten. Um diese 
Zusammenarbeit zu verbessern, erhält 
jede Klasse an einer gebundenen Ganz-
tagsgrundschule zusätzliche Erzieher-
stunden: In der flexiblen Schulanfangs-
phase jeweils eine Dreiviertelstelle und in 
den anderen Klassen jeweils eine halbe 
Stelle. Jede Schule gibt über ihr Konzept 
des Ganztags ‑ z. B. über die Rhythmisie-
rung des Tages und die Kooperation mit 

außerschulischen Partnern ‑ in ihrem 
Schulprogramm nähere Auskunft.

Schulprogramm38

Schulessen - Treibstoff für 
Bildung
Das gemeinsame Essen in der Schule för-
dert das soziale Miteinander und erhöht 
die Lernbereitschaft der Kinder. Es ist da-
her ein fester Bestandteil der Ganztags-
grundschule.

Den Kindern, die in die gebundene oder 
offene Ganztagsgrundschule gehen, 
wird ein vom Land Berlin subventionier-
tes Mittagessen angeboten. Die Eltern 
beteiligen sich an den Kosten mit mo-
natlich 37 Euro pro Kind.

Kinder, die die verlässliche Halbtags-
grundschule besuchen, können am 
Mittagessen teilnehmen, wenn ihre El-

tern die vollen Kosten übernehmen und 
einen Vertrag mit dem Essensanbieter 
schließen. 

Wer Anspruch auf Leistungen aus dem 
Bildungspaket hat, erhält das Mittages-
sen in der Schule für einen Eigenanteil 
von 1 Euro pro Tag. Den Eltern, die den 
Anspruch durch den „berlinpass-BuT“ 
nachweisen, werden die darüber hinaus-
gehenden Kosten erstattet.

Familien, die wegen einer vorübergehen-
den Notlage keinen Anteil an den Kosten 
für das Mittagessen zahlen können, kann 
der Beitrag ganz oder teilweise erlassen 
werden. Sie können diese Härtefallent-
scheidung bei der Schule beantragen.

www.berlin.de/sen/bjw/bildungspaket/

www.berlin.de/sen/bildung/
besondere_angebote/gute_gesunde_schule/

Wie organisiert die Schule das 
Ganztagsangebot?
Hören Sie „Schule“, so denken Sie vor  
allem an Unterricht. Für den Unterricht 
nach dem Stundenplan erhalten die 
Grundschulen Lehrer. Für Förderunter-
richt wie z. B. Sprachförderung, entwick-
lungspädagogischen Unterricht oder 
sonderpädagogische Förderung stehen 
weitere Stellen bereit.

Die Bezirke sind die Schulträger der 
Grundschulen. Deshalb richten sie zu-
sammen mit den Schulleitungen die 
Klassen ein.

Individuelle Förderung und äußere Diffe-
renzierung reichen sich die Hand. Etwa:

•• zeitlich begrenzte Lerngruppen für be-
stimmte Themen oder Förderschwer-
punkte bei grundsätzlich gemeinsamer 
Erziehung,
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•• getrennte Arbeitsgruppen, die ent
sprechend ihrem Entwicklungsstand in 
bestimmte Lernfelder oder Methoden 
eingeführt werden,

•• Angebote (auch klassenübergreifend) 
unter zusätzlicher Einbeziehung der 
Erzieherinnen zu bestimmten Förder-
schwerpunkten.

Wichtig: Die ergänzende Förderung und 
Betreuung liegt in der Verantwortung 
der Schule. Die Schule kann diese Ange-
bote entweder selbst organisieren oder 
mit einem freien Träger zusammen
arbeiten. 

Wie die Schule die ergänzende Förde-
rung und Betreuung am besten organi-
siert, entscheidet die Schule selbst. Diese 
Entscheidungen werden in der Schul-
konferenz, in der Eltern, Lehrkräfte und 
Schüler gleichberechtigt vertreten sind, 
getroffen.

Schulkonferenz42

Aber Schule ist mehr als Unterricht: In 
der Ganztagsschule verbringen Ihre Kin-
der viel Zeit von ihrem Tag. Sie sollen 
sich dort heimisch fühlen. Deshalb öffnet 
sich die Schule gegenüber ihrer Nachbar-
schaft. Das erweiterte Bildungs- und Be-
treuungsangebot macht Kinder aktiver 
und beteiligt sie an Kultur und Gesell-
schaft. Schulen suchen auch Angebote 
von Sportvereinen, Musikschulen, Kir-
chengemeinden und Unternehmern im 
Umfeld sowie anderer außerschulischer 
Kooperationspartner. Dies geschieht auf 
verschiedenen Beschäftigungsfeldern: 
etwa Theater, Musik, Kunst, Literatur, 
Medien und Ökologie. Die Kinder wach-
sen so in ein zunehmend selbstständig 
organisiertes, anspruchsvolles und anre-
gendes Freizeitverhalten hinein.

In eigener Verantwortung findet jede 
Schule dabei ihren Weg und kann die vie-
len Freiheiten nutzen, die der gesetzliche 
Rahmen bietet. Sie als Eltern können und 
sollen dabei wichtige Anregungen in die 
Schule tragen. Die Schule hat die Wahl 
und soll sich die besten Angebote und 
Träger aussuchen.

Was ist eigentlich 
Rhythmisierung?
An vielen Grundschulen hat sich die of-
fene Gestaltung des Tages durchgesetzt. 
Sie als Eltern haben im Rahmen Ihrer 
Mitwirkung in den schulischen Gremien 
die Möglichkeit, über die Strukturierung 
des Schultages mit zu entscheiden.

Welche Möglichkeiten der Strukturie-
rung des Tages die Ganztagsgrundschu-
le hat, sehen Sie an folgenden Beispielen:

Gleitender Beginn
Kinder haben ab halb acht Uhr auf dem 
Schul-Spielhof, im Klassenraum, in der 
Bibliothek, im Computerraum/Internet-
café, in den Lese-Spiel-Computer-Ecken 
Zeit für Gespräche mit anderen Kindern, 
mit Lehrkräften, Erzieherinnen und Er-
ziehern sowie weiteren schulischen Mit-
arbeitern. Es existiert ein Zeitfenster für 
individuelle Förderangebote, die Kinder 
unter Begleitung einer Lehrkraft oder 
einer Erzieherin, gemeinsam mit ande-
ren Kindern oder allein wahrnehmen 
können. Kinder können Arbeitsvorha-
ben fortsetzen, in der Lese-Ecke schmö-
kern, in der Medienecke allein oder ge-
meinsam im Internet recherchieren, ein 
Computerspiel spielen. Der Unterricht 
beginnt gegen 8:15 Uhr mit einem Mor-
genkreis oder mit Freiarbeit, die die Kin-
der Schritt für Schritt beginnen.

Unterrichtsblöcke statt 45-Minuten-
Stunden
Der Tag ist strukturiert durch:

•• Unterrichtsblöcke à 60, 80, 90 Minuten;

•• verlängerte Kurzpausen (10 Minuten) - 
Pausen nicht nur zum Lehrerwechsel;

•• Freiarbeitsstunden, Wochenplanarbeit;

•• Epochalunterricht;

•• Projektunterricht.

Offene Schlussphasen
Zum Abschluss des Tages, zum Ab-
schluss der Woche gibt es Angebote, die 
einen offenen Ausklang ermöglichen. 
Individuelle Förderangebote, die Kin-
der in ihrem individuellen Zeitrhythmus 
durchführen, bilden den Abschluss des 
Vormittags. Der Wechsel in den außer-
unterrichtlichen Bereich erfolgt gleitend. 
Dies ermöglicht eine Stundenplangestal-

tung, die entsprechende Zeitfenster in 
Form von Betreuungsphasen einbezieht. 
Die tradierte Stundenplangestaltung mit 
ihrem Wechsel von Fachunterricht im 
45-Minuten-Takt gilt es dafür zu über-
winden.

Wochenbeginn und Wochenabschluss
Der Beginn einer Schulwoche kann klas-
senintern, jahrgangsbezogen oder jahr-
gangsstufenübergreifend im Kinder-Ple-
num erfolgen.

Aktive Pausen
Pausenzeiten bieten Raum für Spiel- und 
Bewegungsangebote, Frühstück, soziale 
Kontakte und informelle Begegnungen. 
Für Freizeitaktivitäten sollten im Laufe 
des Schultages Anregungen existieren, 
es sollte den Kindern aber auch hinläng-
lich Raum für Eigeninitiative zur Verfü-
gung stehen.
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Der Unterricht  

Wie könnte die Tagesstruktur einer offenen Ganztagsgrundschule aussehen?

ab 7:30 Betreuung durch Erzieherinnen im Rahmen der verlässlichen Halbtagsgrundschule (VHG), Lehrkräfte im Rahmen der 
Aufsichtsverpflichtung und ggf. Unterrichtsangebote durch Lehrkräfte im Rahmen von Frühförderunterricht, Wahlangeboten

7:50 - 8:15 gleitender Schulbeginn/offener Anfang (z. B. Morgenkreis) 
Möglichkeiten zur Sammlung, Selbstfindung, Interessen- und Gruppenfindung, Gesprächskreis

8:15 - 9:45
1. Block (1./2. Stunde) 
Unterricht, durch die Lehrkraft gelenkte und selbstbestimmte Lehr-Lern-Phasen  
(unterbrochen nach Bedarf durch Kurzpausen)

(Klassen-)Lehrkraft* 
ggf. Zusammenarbeit mit  
Erzieherin

9:45 - 10:10 Frühstück und aktive Pause mit Spiel-, Bewegungs- und Entspannungsangebot sowie  
Frühstückszeit im Klassenverband (Erzieherin und Lehrkraft)

10:10 - 11:40
2. Block (3./4. Stunde) 
Unterricht, durch die Lehrkraft gelenkte und selbstbestimmte Lehr-Lern-Phasen  
(unterbrochen nach Bedarf durch Kurzpausen)

(Klassen-)Lehrkraft* 
ggf. in Zusammenarbeit mit 
VHG-Erzieherin

11:40 - 12:00 Aktive Pause (Erzieherin und Lehrkraft) 

12:00 - 13:30

3. Block (5./6. Stunde) 
Unterricht, durch die Lehrkraft gelenkte und selbstbestimmte Lehr-Lern-Phasen, unterbrochen 
nach Bedarf durch Kurzpausen oder evtl. auch in höheren Klassen Lehrerwechsel 
(ggf. nur für einige Schüler)

(Klassen-)Lehrkraft*

ggf. VHG-Erzieherin

ab 13:30

Mittagessen und Nachmittagsbetreuung  
Spiel, Bewegung, Entspannung, Hausaufgabenbetreuung, Arbeitsgemeinschaften, Exkursionen für 
Kinder mit Betreuungsanspruch, die am offenen Ganztagsbetrieb teilnehmen (kostenpflichtig)  
ggf. Unterrichtsangebote für Klassenstufe 3 bis 6 (Fachunterricht, Arbeitsgemeinschaften, 
Schwerpunktbildung)

Erzieherin/Lehrkraft

* falls Teilungsstunden zugeordnet sind, gemeinsame Gestaltung des Unterrichts

Die Unterrichtsinhalte der ersten zwei 
Schuljahre sind in den Rahmenlehrplä-
nen der Berliner Schule festgelegt. Die 
Lehrerinnen und Lehrer überlegen ge-
meinsam, wie sie die Ziele und Inhalte 
auf die zwei Jahre verteilen und was sie 
zusätzlich behandeln wollen.

In Deutsch geht es dabei z. B. um

•• Sprechen und Zuhören,

•• Lesen,

•• Schreiben,

•• Texte verfassen und

•• Rechtschreiben.

Mathematik umfasst z. B.

•• allgemeine mathematische 
Fähigkeiten,

•• Form und Veränderung,

•• Zahlen und Operationen,

•• Größen und Messen sowie

•• Daten und Zufall.

Schwerpunkte im Musikunterricht sind 
z. B.

•• Musik wiedergeben und gestalten 
(Singen von Liedern, rhythmische Ar-
beit, Bewegung zu Musik, Umgang mit  
Instrumenten),

www.berlin.de/sen/bildung/
unterricht/lehrplaene/

•• Musik hören und verstehen (musikali-
sche Formen und Inhalte wahrnehmen 
und beschreiben).

Um eine Grundlage für lebenslanges 
Lernen zu schaffen, wird Ihr Kind in der 
Schule auch Lernmethoden kennenler-
nen und einüben. Die Rahmenlehrpläne 
für die Grundschule finden Sie im Inter-
net unter

Der Unterricht in den ersten zwei Schuljahren
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Der Stundenplan  

               
 Lisa Müller_________

__________  

Name der Schüleri
n / des Schüle

rs 

Mathematik 

Allgemeine mathematische Fähigkeiten 
● ◕ ◑ ◔ 

erkennt und b
eschreibt mathematische Zusam

menhänge  
    

entnimmt Aufgaben gesu
chte Informationen 

    

findet und erk
lärt eigene Lö

sungswege 

    

 

    

 

    

Form und Veränderung 

● ◕ ◑ ◔ 

erfasst und be
schreibt Lageb

eziehungen in
 Raum und Ebene  

    

benennt, gest
altet und verg

leicht Körper 
und ebene Fig

uren  
    

erkennt spiege
lsymmetrische Bilder

 und findet d
ie Spiegelachs

en 
    

entdeckt Muster und Stru
kturen in geo

metrischen Bilde
rn 

    

 

    

 

    

Zahlen und Operationen 

● ◕ ◑ ◔ 

zählt, ordnet 
und vergleicht

 Zahlen im Zahlenraum bis   1000     * 
    

liest und schre
ibt Zahlen im Zahlenraum bis    1000  * und erfass

t den 

Wert der darges
tellten Zahlen 

    

verbindet Rech
enoperationen

 mit Handlungen od
er Sachverhalt

en 
    

nutzt Rechenv
orteile 

    

addiert sicher 
im Zahlenraum bis   100     * 

    

subtrahiert sic
her im Zahlenraum bis    100      * 

    

beherrscht die
 Grundaufgaben

 der Multiplikation 
    

beherrscht die
 Grundaufgaben

 der Division 

    

 

    

Größen und Messen 

● ◕ ◑ ◔ 

erkennt in Sac
hsituationen G

rößen und en
twickelt dazu Fra

gestellungen 
    

schätzt und m
isst Größen, verglei

cht und ordne
t sie 

    

rechnet sicher
 mit verschieden

en Größen und Ein
heiten 

    

 

    

 

    

Daten und Zufall 

● ◕ ◑ ◔ 

legt Tabellen 
und Strichliste

n an und entn
immt Schaubildern

 

Informationen 

    

löst einfache 
kombinatorische A

ufgaben 

    

wendet die Beg
riffe „möglich“, „sicher“ und

 „unmöglich“ sachgerecht 
an     

 

    

 

    

 
 
 
 

_____________
_____________

_____________
_____________

_____________
_____________

_____________
_____________

 

Symbolerläuterung
: ● = Kompetenz sehr a

usgeprägt, 
◕ = Kompetenz ausgep

rägt, ◑ = Kompetenz teilweise ausgepräg
t, ◔ = Kompetenz gering

 ausgeprägt 

* ergänzen um
 die Zahlen 20

, 50, 100 oder
 1000 

Was muss mein Kind 
in der Schulanfangsphase lernen?

In der Schulanfangsphase gibt es das 
„indikatorenorientierte Zeugnis“ als 
eine Variante der verbalen Beurtei-
lung. Darin lassen sich die Lerninhalte 
und Lernziele der Schulanfangsphase 
ablesen. Hier werden Einzelleistungen 
für alle Fächer der Jahrgangsstufen 1 
und 2 in tabellarischer Form aufge-
listet. Es folgt einem kompetenzori-
entierten Ansatz und bildet wesent-
liche Lern- und Entwicklungsziele der 
Schulanfangsphase ab mit Bezug auf 
die Rahmenlehrpläne, die Lernaus-
gangslagenuntersuchung (LauBe) so-
wie die Lerndokumentationen Mathe-
matik und Sprache.

Ihr Kind hat in den ersten beiden Jah-
ren der Schulanfangsphase 20,5 Unter-
richtsstunden pro Woche. Eine Unter-
richtsstunde umfasst in der Regel 45 
Minuten. Lehrkräfte können und sollen 
die Dauer je nach Situation variieren. 
Mal wird früher eine Pause gemacht, 
mal vielleicht etwas später, weil die Klas-
se von einem Thema besonders gefesselt 
ist. Solange der jährliche Stundenum-
fang eines Unterrichtsfachs eingehal-
ten wird, gilt: Der passende Rhythmus 
macht’s. Wie lange die einzelnen, regulä-
ren Schulpausen dauern, legt die Schule 
in eigener Verantwortung fest. Sie als 
Erziehungsberechtigte können darauf 
mit Ihren Überlegungen in der Schul-
konferenz Einfluss nehmen. Sie erhalten 
natürlich von Anfang an von der Klas-
senlehrerin einen Zeitplan, aus dem Sie 
ersehen können, wann der Unterricht für 
Ihr Kind an den einzelnen Wochentagen 
beginnt und wann er endet. Diesem Plan 
können Sie auch entnehmen, welche Fä-

cher an welchem Tag im Programm vor-
gesehen sind.

Im Stundenplan werden wöchentlich 
zwei Stunden innerhalb der normalen 
Unterrichtszeit für den Religions- bzw. 
Weltanschauungsunterricht freigehal-
ten.

Der Unterricht soll jedes Kind individuell 
fördern und fordern. Daher werden in 
wechselnden Gruppen unterschiedliche 
Lernsituationen geschaffen. Moderner 
Grundschulunterricht ist an der Erfah-
rungswelt und den Interessen der Kinder 
orientiert und bietet Möglichkeiten zum 
entdeckenden Lernen und Handeln: ob 
beim Spiel mit dem Buchstabenhaus, 
beim Schreiben auf einer Tafel aus Sand 
oder beim Führen eines 
Lerntage-
buchs.
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Individuelle Förderung  

Für alle Lerngruppen gilt: 
„Hilf mir, es selbst zu tun.“

Sie kennen es: Was man einmal selbst 
auf eigene Weise gelernt hat, bleibt bes-
ser haften. Wie jemand lernt, ist aber 
ganz unterschiedlich und wird auch von 
Kultur, Familienstrukturen, Lebensge-
wohnheiten und Vorbildern bestimmt. 
Für Lehrkräfte gilt es, die Balance zwi-
schen den Interessen der Kinder und Bil-
dungsnotwendigkeiten der Gesellschaft 
zu finden. Wie man die Aufgaben bear-
beitet und löst, ist ebenso wichtig wie 
das Ergebnis. Das erfordert von der Leh-
rerin eine neue Grundhaltung: Sie gibt 
weniger Vorgefertigtes vor, sondern hilft 
Ihrem Kind, seinen Lernprozess selbst 
mitzugestalten. Das stärkt das Selbst-

bewusstsein der Kinder und bewahrt 
die Lernfreude. Die Kinder können ihr 
eigenes Tempo finden. Für diese neuen 
Anforderungen haben sich die Lehrkräf-
te qualifiziert. Viele haben in den letzten 
Jahren spezielle Fortbildungen dafür be-
sucht. 

Jedes Kind wird individuell gefördert. 
Deshalb wird gleich zu Beginn der 
Grundschulzeit der aktuelle Lernent-
wicklungsstand Ihres Kindes erhoben. 
Das Heft „LauBe“ (Lernausgangslage 
Berlin) enthält Aufgaben zu Mathematik 
und Deutsch. Die Antworten zeigen, was 
Ihr Kind bereits kann und sind die Grund-
lage für die individuelle Förderung in der 
Schulanfangsphase und für Gespräche 
der Schule mit Ihnen.

Die Schulanfangsphase bietet einen dif-
ferenzierten Unterricht mit dem Ziel, 
Ihr Kind dort abzuholen, wo es in seiner 
Entwicklung steht, und ihm die Angebote 
zu machen, die es für den nächsten Lern-
schritt benötigt.

Das bedeutet, dass sich der Unterricht 
auf jedes Kind mit seinen individuellen 
Voraussetzungen einstellt. Hauptanlie-
gen dabei ist es, die Verschiedenheit der 
Kinder nicht als Hindernis für das ge-
meinsame Arbeiten anzusehen, sondern 
als Bereicherung und Chance für das ge-
meinsame Lernen.

Lernen im Gleichschritt gilt schon lange 
nicht mehr im zeitgemäßen Unterrich-
ten. Es ignoriert die unterschiedlichen 
Entwicklungsstände der Kinder ‑ auch 
innerhalb eines Jahrgangs der Grund-
schulklassen ‑ und entspricht nicht den 
Anforderungen, die das Leben an unsere 
Kinder stellt.

Heute lernen alle Kinder mit- und 
voneinander auf ihrem jeweiligen 
Entwicklungsniveau und gemeinsam mit 
den Pädagogen. Dabei erhält jedes Kind 
in der flexiblen Schulanfangsphase die 
Förderung und vor allem die Zeit, die es 
braucht, um die Grundlagen für das Wei-
terlernen ab Klasse 3 zu erwerben. 

Fehler sind hilfreich -  
aus Fehlern lernen
Fehler macht jeder. Ohne Fehler fin-
det kein Lernen statt. Die Schulen 
wollen Kindern helfen, aus ihren Feh-
lern zu lernen und es beim nächs-
ten Mal besser zu machen. Ihre Kin-
der sollen unbedingt das Gefühl 
haben, dass Fehler normal sind, dass es 
aber wichtig ist, aus ihnen zu lernen. Das 
wissen Lehrkräfte und das können auch 
Sie bei der Unterstützung Ihres Kindes 
nutzen. Nicht die rasche Korrektur eines 

Individuelle Förderung
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Fehlers hilft Ihrem Kind weiter, sondern 
ein Gespräch über das, was es sich bei 
seiner Lösung gedacht hat. Fehler - so 
weiß man heute - sind Fenster, die uns 
ins Denken der Lernenden hineinschau-
en lassen. Ihr Kind soll erfahren, dass 
sein Denken ernst genommen wird - 
sprechen Sie also mit ihm über seine 
Lösungswege. Mit dem Gespräch über 
seine Fehler helfen Sie Ihrem Kind, sein 
Denken weiterzuentwickeln und sein 
Lernen besser zu verstehen.

Nicht mehr eine Fülle von Stoff, 
sondern Kompetenzen
Unsere Welt und das, was wir wis-
sen müssen, verändern sich lau-
fend. Unsere Kinder werden ein Le-
ben lang weiterlernen müssen, um in 
unserer Gesellschaft immer wieder  
ihren Platz zu finden. Dafür müssen sie 
vor allem lernen, wie man lernt. Lernen 

orientiert sich deshalb immer weniger 
an einer Fülle von festgelegten Inhalten, 
sondern an Fähigkeiten (Kompetenzen), 
die Kinder erlangen sollen. Hierfür ar-
beiten die Grundschulen mit modernen 
Rahmenlehrplänen, die zusammen mit 
den Ländern Brandenburg, Bremen und 
Mecklenburg-Vorpommern entwickelt 
wurden. Soziales, methodisches und 
sachbezogenes Lernen werden aufein-
ander bezogen. Denn unsere Kinder sol-
len nicht nur fachlich fit, sondern auch 
gefestigte, starke Persönlichkeiten wer-
den, die flexibel handeln können.

Kinder mit besonderen 
Begabungen
Individuelle Förderung heißt, dass Kinder 
mit besonderen Begabungen und hohen 
kognitiven Fähigkeiten selbstverständ-
lich auch spezielle Lernangebote erhal-
ten. Zusätzliche Förderstunden, die jede 

Schule erhält, sind ‑ neben den Möglich-
keiten der Förderung im binnendifferen-
zierten Unterricht ‑ für die Förderung 
besonders begabter Kinder ebenso wie 
für die Förderung von Kindern mit Lern-
schwierigkeiten vorgesehen. Besondere 
Begabungen werden hier zur Entfaltung 
gebracht und zielgerichtet weiterent
wickelt. 

Besonders begabte Kinder können die  
flexible Schulanfangsphase in nur einem 
Jahr durchlaufen, in den Jahrgangsstu-
fen 3 bis 6 in bis zu zwei Fächern am Un-
terricht in einer höheren Jahrgangsstufe 
teilnehmen oder vorzeitig in eine nächst-
höhere Jahrgangsstufe aufrücken. Ein 
Anspruch auf Förderung ist für Schü-
lerinnen mit besonderen Begabungen 
im Schulgesetz (§ 4 Abs. 3) und in der 
Grundschulverordnung (§ 18) verankert. 
Als Ansprechpartner stehen die bezirkli-
chen Multiplikatoren für Begabungsför-

derung und Schulpsychologen der Bezir-
ke zur Verfügung; auch niedergelassene 
Psychologen bieten Unterstützung bei 
der Identifizierung hochbegabter Kin-
der. Die Grundschulen selbst ‑ etliche 
haben spezielle Förderkonzepte schon 
im Schulprogramm verankert ‑ stehen 
ebenfalls bei Fragen von Eltern und Lehr-
kräften mit Rat bereit.

Besonders im jahrgangsübergreifenden 
Unterricht können passfähige Lernan-
gebote für Kinder mit besonderen Be-
gabungen durch individuelle Förderung 
gemacht werden.

www.berlin.de/sen/bildung/foerderung/
begabungsfoerderung/
netzwerk_begabungsfoerderung.html

 
Kinder mit sonderpäda
gogischem Förderbedarf
In der Schulanfangsphase lernen alle 
Kinder gemeinsam. Für Schülerinnen 
und Schüler, die sonderpädagogische 

Unterstützung benötigen, stehen aus-
gebildete Sonderpädagogen und Son-
derpädagoginnen zur Verfügung, die so-
wohl in der Klasse mitarbeiten, als auch 
in Kleingruppen oder für einzelne Kinder 
spezifische Förderangebote bereithalten 
können.

Kinder, für die der Spracherwerb beson-
ders erschwert ist, können sonderpäda-
gogischen Förderunterricht im Bereich 
„Sprache“ erhalten. Dieser kann sowohl 
in der Schulanfangsphase in der Grund-
schule als auch an einem Förderzentrum 
„Sprache“ erteilt werden.

Kinder mit Förderbedarf in den Berei-
chen körperlich motorische Entwicklung, 
Sehen, Hören, geistige Entwicklung und 
Autismus erhalten in der Regel auf dem 
Weg einer frühen Gutachtenerstellung 
die notwendige Förderung in einer dafür 
ausgestatteten Lernumgebung. Wird ein 
Förderbedarf erst später erkannt, kann 

ein Feststellungsverfahren umgehend 
beantragt werden. Unterricht in der Ge-
meinschaft einer Grundschule oder in 
einer Schule mit sonderpädagogischem 
Förderschwerpunkt ist hier möglich.

Nach der Schulanfangsphase können 
Eltern oder die Schule ein Feststellungs-
verfahren beantragen, wenn bei einer 
Schülerin oder einem Schüler ein För-
derbedarf in den Bereichen „Lernen“ 
oder „Emotional-soziale Entwicklung“ 
vermutet wird. Der Verfahrensgang ist 
dem der anderen Förderschwerpunkte 
gleich. Fachlich qualifizierte Sonderpä-
dagogen erstellen auf der Grundlage 
einer eingehenden Analyse ein Gutach-
ten, das eine Empfehlung enthält, ob 
sonderpädagogischer Förderbedarf be-
steht oder nicht. Auf dieser Grundlage 
trifft die regionale Schulaufsicht eine 
Entscheidung. Ist sonderpädagogischer 
Förderbedarf festgestellt worden, fin-
det eine eingehende Beratung über den 
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möglichen schulischen Förderort statt. 
Dem Schulwunsch der Eltern wird in der 
Regel gefolgt, sofern in der Wunsch-
schule die erforderlichen räumlichen 
und personellen Rahmenbedingungen 
für eine hochwertige Förderung gege-
ben sind. Von Ihnen, den Eltern, wird 
immer häufiger ein Schulplatz im ge-
meinsamen Unterricht an einer Grund-
schule gewünscht. Dem wird durch das  
Berliner Schulgesetz Rechnung getra-
gen.

In Berlin wurden im Schuljahr 2013/2014 
bereits 56 % der Schüler und Schüle-
rinnen aller Behinderungsarten in der 
Grundschule und den weiterführenden 
Schulen integrativ gefördert. Dieser An-
teil wird in den kommenden Schuljahren 
weiter anwachsen.

2009 wurde in der Bundesrepublik die 
UN-Behindertenrechtskonvention rati-
fiziert, in der ein „integrativer (im Ori-
ginal inklusiver), hochwertiger und un-
entgeltlicher Unterricht“ für behinderte 
Kinder und Jugendliche an Grund- und 
weiterführenden Schulen eingefordert 
wird. Diese Festlegungen sind Grund-
lage für die weitere Entwicklung in al-
len Bundesländern. In Berlin hat die  
Senatsverwaltung für Bildung, Jugend 
und Wissenschaft als ersten Schritt für 
die notwendige Entwicklung in Richtung 
inklusive Schule ein Gesamtkonzept 
zur Inklusion entwickelt. Im Schuljahr 
2013/2014 arbeiten 22 Schulen in drei 
Bezirken nach diesem Konzept in einem 
Schulversuch.

Wer einen guten Schulabschluss errei-
chen will, der muss sehr gut Deutsch 
sprechen und verstehen können. Des-
wegen ist Sprache der Schlüssel zur Bil-
dung. 

Schulen haben den Auftrag, Kinder 
zu erziehen, zu bilden und zu be-
treuen. Beim Lernen ist die Sprache 
Werkzeug und Brücke zugleich: Sie 
ermöglicht die Vermittlung von Wis-
sen und führt zu Erkenntnissen und 
Einsichten. Daher ist die sprachliche   
Förderung jedes Kindes ein Schwerpunkt 
schulischer Bildung. Um den Schulen, in  
denen sehr viele Kinder lernen, die 
Deutsch als Zweitsprache erwerben und 
um Kindern mit Sprachentwicklungsver-
zögerungen ausreichend Möglichkeiten 
der sprachlichen Entfaltung zu eröffnen, 

Sprachbildung für alle
stellt das Land Berlin rund 1 200 Lehrer-
stellen für die Sprachbildung zur Verfü-
gung. 

Damit können die Schulen alle Kinder 
so fördern, wie sie es brauchen. Ob in 
Kleingruppen oder mit einer zweiten 
Lehrkraft in der Klasse - es gibt viele Me-
thoden, allen Schülerinnen und Schülern 
den Erwerb der Bildungssprache Deutsch 
zu ermöglichen.

Wichtig ist dabei, dass die Sprachbil-
dung überall im Schulalltag erfolgt, in 
jeder Unterrichtsstunde und bei jeder 
Lehrkraft. So erhält das alte Motto „Jede 
Stunde ist eine Deutschstunde“ eine 
neue Bedeutung: Die Sprache ist die 
Grundlage zum Erfolg. Ohne Sprache 
geht es nicht. Schulanfänger, die Sprach-
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förderung benötigen, werden in der fle-
xiblen Schulanfangsphase (Jahrgänge 1 
und 2) gezielt unterstützt. Hierfür stehen 
zusätzliche Mittel zur Verfügung. In der 
Jahrgangsstufe 3 wird die Sprachbildung 
fortgesetzt und kann unterschiedlich 
gestaltet werden - je nach organisato-
rischen und personellen Rahmenbedin-
gungen der Schulen. Die Förderung kann 
z. B. durch zusätzlichen Teilgruppenun-
terricht, temporäre Lerngruppen, niedri-
ge Schülerfrequenzen oder den zeitwei-
sen Einsatz von zwei Lehrkräften in einer 
Klasse erfolgen.

Ohne Deutsch geht es nicht
Beneidenswert, wer mehr als eine Spra-
che spricht! Viele Berliner Kinder beherr-
schen neben Deutsch noch eine andere 
Sprache ‑ nämlich die, die ihre Familie zu 
Hause spricht. Das kann beispielsweise 
Türkisch, Polnisch, Vietnamesisch oder 

Russisch sein. In Berlin finden sich über 
180 Nationalitäten. Aber ohne Deutsch 
geht es nicht.

Berlin ist nicht nur deutsche Haupt-
stadt, sondern internationale Metropole. 
Menschen aus aller Welt kommen hier 
zusammen und leben hier. Wen wun-
dert es da, dass 37,3 % der Schüler der 
Schulanfangsphase aller Schularten im 
Schuljahr 2013/2014 eine nichtdeutsche 
Muttersprache haben? Mit der Entwick-
lung Deutschlands zu einem Einwande-
rungsland haben sich auch die Kitas und 
Schulen verändert. Die Senatsbildungs-
verwaltung hat deshalb das Programm 
Integration durch Bildung entwickelt. Es 
bündelt alle unterstützenden Maßnah-
men, die die Bereiche Schule, Weiterbil-
dung, Jugend und Familie bieten.

Die Sprache spielt in der Schule eine 
wesentliche Rolle, sie dient dem Lernen 
in jedem Fach und bestimmt in großem 

Maße den schulischen Erfolg. Sprach-
kenntnisse müssen entsprechend ent-
wickelt und gefördert werden.  Dabei ist 
die Staatsangehörigkeit der Kinder ohne 
Belang. Wird in der Familie Deutsch oder 
eine andere Sprache gesprochen? Wer in 
der Schule erfolgreich sein will, muss gut 
Deutsch sprechen und verstehen kön-
nen.

Alle Schülerinnen und Schüler werden 
in der Regel gemeinsam unterrichtet. 
Die Sprachbildung ist integriert in jede 
Unterrichtsstunde ‑ auch in den Fachun-
terricht ‑ und wendet sich an alle Kinder, 
insbesondere an Schüler mit Migrati-
onshintergrund, aber auch an einspra-
chig Deutsch aufgewachsene Kinder, die 
Sprachförderbedarf haben. Jede Schule 
hat dafür ein Sprachbildungskonzept 
erarbeitet. Schüler mit sehr hohem För-
derbedarf erhalten zusätzliche Sprach-
bildungsangebote.
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Mit 6.000 Euro pro Schüler in der Grund-
schule gibt Berlin mehr Geld aus als die 
meisten anderen Länder, denn der Durch-
schnitt in Deutschland sind 5.200  Euro 
pro Schüler (Statistisches Bundesamt, 
Bildungsfinanzbericht 2013). 

Die Berliner Schulen werden mit 100 % 
des Unterrichts- und Förderbedarfs 
ausgestattet. So setzt sich die Lehrer-
ausstattung einer Schule zusammen 
aus  dem Unterricht nach Stundentafel, 
den Stunden für Teilungs- und Förder-
unterricht, strukturelle Unterstützung, 
Stunden für Profile der Schulen und ge-
sonderte Einrichtungsformen, also Be-
darfslagen, die nur an einzelnen Schulen 
auftreten.

Lehrer und Eltern in der Schule
4 % der gesamten Personalressourcen 
stellt Berlin für Lehrkräfte zur Verfü-
gung, die aus Krankheits- oder Schwan-
gerschaftsgründen längerfristig nicht 
verfügbar sind. Diese Lehrkräfte belas-
ten damit nicht den Personaletat der 
einzelnen Schulen und werden aus der 
100 % Ausstattung der Schule herausge-
rechnet.

Ein weiteres Mittel der Personalausstat-
tung sind die Vertretungsbudgets der 
Schulen: 

Jede Schule erhält 3 % ihres Lehrkräfte-
bedarfs als finanzielle Mittel zur Verfü-
gung gestellt. 

Dieses Budget kann jede Schule selbst 
verwalten und damit kurzfristige Vertre-

tungseinsätze organisieren. Alle Schulen 
nehmen an dieser Personalkostenbud-
getierung teil, deren Umfang insgesamt 
ca. 700 Lehrkräften entspricht.

Insgesamt ergibt sich so für die Berliner 
Schule eine tatsächliche Lehrerausstat-
tung von 107 %.

Zusätzliche Ausstattung für jahrgangs-
übergreifende Lerngruppen in der 
Schulanfangsphase 
Der Senat unterstützt die jahrgangsge-
mischten Klassen der flexiblen Schulan-
fangsphase durch zusätzliches Personal.

Jede Klasse der Schulanfangsphase er-
hält seit dem Schuljahr 2008/2009

•• 20,5 Lehrerwochenstunden zur 
Abdeckung der Stundentafel,

•• zwei Lehrerwochenstunden für Förder-
unterricht,

•• zwei bis vier Lehrerwochenstunden für 
sonderpädagogische Förderung,

•• bis zu zehn Erzieherwochenstunden im 
Rahmen der Ausstattung von Unter-
richt und garantierter Betreuung von 
7:30 bis 13:30 Uhr.

Für jahrgangsübergreifende Klassen 
(1/2) gibt es:

•• zusätzlich vier Erzieherwochenstunden 
sowie wahlweise

•• zwei Lehrerwochenstunden oder alter-
nativ drei Erzieherwochenstunden oder  
Projektmittel in Höhe von 3.200 Euro.

Damit stehen jeder Klasse der Schulan-
fangsphase im Rahmen der Ausstat-
tung von Unterricht und garantierter 
Betreung von 7:30 bis 13:30  Uhr Lehr-
kräfte und Erzieher im Umfang von 34,5 
bis 41,5  Stunden zur Verfügung. Hinzu 

kommen 0,5 Lehrerwochenstunden pro 
zusätzlichem Schüler bei Klassengrößen 
über 24. Jede gebundene Ganztags-
grundschule erhält aufgrund der beson-
ders engen Verzahnung von Unterricht 
und Freizeit bis 16:00 Uhr 0,75 Erzieher-
stellen für Klassen der Schulanfangspha-
se.

Klassen der Schulanfangsphase sollen 
grundsätzlich nicht mit mehr als 26 
Schülern eingerichtet werden (Band-
breite 23 bis 26). An Schulen, an denen 
entweder mindestens 40 % der Kinder 
nichtdeutscher Herkunftssprache sind 
oder an denen ein entsprechend hoher 
Anteil von Schülern von der Zahlung ei-
nes Eigenanteils für Lernmittel befreit 
sind, werden Klassen mit niedrigeren 
Frequenzen (21 bis 25) eingerichtet.

Eltern in der Schule
Das gemeinsame Ziel von Eltern und 
Schule ist, dass Kinder sich zu Persön-

lichkeiten entwickeln, die durch gute Bil-
dung und ausgeprägtes soziales Verhal-
ten ihren Platz im späteren Berufsleben 
und in der Gemeinschaft finden. Um die-
ses Ziel zu verwirklichen, sind Ihre Mit-
wirkung im Schulalltag und ein ständiger 
Dialog zwischen der Schule und Ihnen als 
Verantwortliche für die Erziehung Ihres 
Kindes unerlässlich. 

Ihre Rechte und Pflichten
Sie als Eltern sind als die Experten für die 
Erziehung ihres Kindes die wichtigsten 
Gesprächspartner der Lehrkräfte und Er-
zieher. Nutzen Sie bitte die Möglichkeit, 
sich über die Entwicklung und den Leis-
tungsstand Ihres Kindes regelmäßig zu 
informieren und geben Sie den Pädago-
gen rechtzeitig Hinweise über besondere 
Umstände, die Einfluss auf die schulische 
Entwicklung Ihres Kindes haben können. 
Bitte vereinbaren Sie für Gespräche ei-
nen Termin, damit sich alle gut vorberei-
ten können.
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Die Schule erwartet von Ihnen auch 
Ihre Unterstützung dafür, dass Ihr Kind 
pünktlich ist und die schulischen Veran-
staltungen regelmäßig besucht. Helfen 
Sie ‑  insbesondere in den ersten Schul-
jahren  ‑ mit, dass alle benötigten Ma-
terialien in die Schule mitgenommen 
werden und leiten Sie Ihr Kind an, selbst 
Verantwortung für sein Material und sei-
ne Aufgaben zu übernehmen.

Die Elternversammlungen
Auf Elternabenden erhalten Sie allge-
meine Information über das Gesche-
hen in der Klasse und der Schule, über 
Unterrichtsinhalte, Methoden und 
Bewertungsmaßstäbe, Vorhaben im Un-
terricht und außerhalb des Unterrichts. 
Sie haben Gelegenheit, mit den Pädago-
gen zu sprechen und sich mit anderen 
Eltern auszutauschen. Nutzen Sie diese 
Chance und nehmen Sie nach Möglich-
keit an jedem Elternabend teil!

In der Elternversammlung werden die 
Klassenelternsprecher gewählt. Sie sind 
Ihre Ansprechpartner, nehmen Ihre In-
teressen gegenüber der Schule und den 
Schulbehörden wahr und üben in den 
schulischen Gremien Ihre Mitwirkungs-
rechte aus. Welche Aufgaben Elternspre-
cher haben, ist in der 2011 erschienenen 
Broschüre „Leitfaden für Elternvertre-
ter“ ausführlich beschrieben.

www.lea-berlin.de

Alle gewählten Elternsprecher der Klas-
sen bilden die Gesamtelternvertretung 
der Schule. Die Gesamtelternvertretung 
vertritt die schulischen Interessen aller 
Erziehungsberechtigten einer Schule. 
Sie wählt aus ihrer Mitte vier Vertreter 
für die Schulkonferenz, dem wichtigsten 
Entscheidungsgremium der Schule, zwei 
Mitglieder für die Bezirkselternvertre-
tung und zwei beratende Mitglieder für 
die Gesamtkonferenz der Schule.

Der Förderverein der Schule
Ohne einen Förderverein, der die Schule, 
die Schülerinnen und Schüler aktiv un-
terstützt,  ist es heutzutage schwierig für 
Schulen, ihre Ideen, Profile und Projekte 
umzusetzen.

Als Mitglied oder auch nur als helfende 
Hand bei Veranstaltungen können Sie 
zum Gelingen vieler Vorhaben aktiv bei-
tragen und finden hier auch schnell Kon-
takte zu anderen Eltern, die die Schule 
schon länger kennen und Ihnen viele Ih-
rer Fragen beantworten können. 

Beim Landesverband schulischer Förder-
vereine (lsfb) können Sie sich über alles 
rund um den Förderverein informieren.

Ihre Mitarbeit bei schulischen
Angeboten
Sie haben vielfältige Möglichkeiten bei 
schulischen Angeboten mitzuwirken, 
z. B.

•• mit Lerngruppen in einzelnen Phasen 
des Unterrichts zu arbeiten,

•• Lehrkräfte bei der Vorbereitung und 
Durchführung besonderer Lernvorha-
ben zu unterstützen, etwa im Rahmen 
projektorientierten Arbeitens,

•• Arbeitsgemeinschaften und Angebote 
außerhalb des Unterrichts durchzu-
führen,

•• Tätigkeiten im Rahmen sonstiger schu-
lischer Veranstaltungen, wie Schüler-
fahrten und Schulfesten zu überneh-
men.

Bitte bringen Sie sich mit Ihren Ideen, 
Ihren Talenten, Ihrer Persönlichkeit ein, 
die Schule und die Kinder werden es Ih-
nen danken! Lassen Sie sich im Interesse 
Ihrer Kinder für die Mitwirkung im Unter-
richt oder bei schulischen Veranstaltun-
gen einen schriftlichen oder mündlichen 
Auftrag durch die Schule geben. 

www.lsfb.de
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Mitwirkungsmöglichkeiten an der Schule für Eltern durch Wahlen in die einzelnen Schulgremien
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Die Schule ist eine neue Welt für Ihr Kind 
und oft auch für Sie. Auf den folgenden 
Seiten finden Sie deshalb ein ABC der 
wichtigsten Begriffe und Spielregeln, die 
Sie kennen sollten. Bitte denken Sie da-
ran: Sie als Eltern sind ein wichtiger, ja 
buchstäblich entscheidender Mitspieler 
im Schulalltag. Nutzen Sie Ihre Rechte 
zur Mitwirkung und Mitgestaltung in 
der Schule. Sie können helfen, dass die 
Schule für Ihr Kind und für unsere Gesell-
schaft immer besser wird.

Anmeldung für den Religionsunterricht
Der Religions- und Weltanschauungs
unterricht ist Sache der Religions- und 
Weltanschauungsgemeinschaften (§ 13 
Schulgesetz), die für die Erteilung und 
Beaufsichtigung des Unterrichts verant-
wortlich sind. Bei der Schüleranmeldung 
besteht die Möglichkeit, Religions- oder 
Weltanschauungsunterricht zu wählen. 
Er ist für alle Schülerinnen und Schüler 
offen, unabhängig von ihrer Zugehörig-
keit oder der ihrer Eltern zu einer Kirche 
oder Religionsgemeinschaft. Ihre Schule 
sagt Ihnen, welcher Religions- und Welt-
anschauungsunterricht an der Schule 
Ihres Kindes angeboten wird.

A B
Begabungsförderung
Kinder mit besonderen Begabungen ha-
ben ein Recht, in der Grundschule her-
ausfordernde Lernangebote zu erhalten, 
um ihre Fähigkeiten zur Entfaltung zu 
bringen und sich weiter zu entwickeln.

Für besonders Begabte können Schulen 
separate Förderstunden einrichten. Die-
se Kinder können die flexible Schulan-
fangsphase in nur einem Jahr durchlau-
fen. Etliche Grundschulen, insbesondere 
die Netzwerkschulen und Schulen in den 
Verbünden haben spezielle Förderange-
bote entwickelt und umgesetzt.
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muss eine schriftliche Benachrichtigung 
an die Klassenleitung erfolgen. Nach 
Rückkehr in die Schule muss eine schrift-
liche Erklärung über die Dauer und den 
Grund des Schulversäumnisses vorgelegt 
werden. Über nähere Einzelheiten infor-
miert Sie die Schule. Musste Ihr Kind we-
gen einer ansteckenden Krankheit feh-
len, darf es erst wieder zur Schule gehen, 
wenn sein Arzt bescheinigt, dass keine 
Ansteckungsgefahr mehr besteht. Fehlt 
Ihr Kind weder aus Krankheitsgründen 
noch weil es beurlaubt ist, wird sich die 
Schule bei Ihnen freundlich erkundigen. 
Die Lehrkräfte sorgen sich um Ihr Kind.

Beurlaubung als Ausnahme
Wenn Sie Ihr Kind beurlauben lassen 
wollen, müssen Sie dies vorher bean-
tragen. Soll Ihr Kind nicht länger als drei 
Tage beurlaubt werden, entscheidet die 
Klassenlehrerin oder der Klassenlehrer 
(Ausnahme: die Zeit unmittelbar vor und 

nach den Ferien. Bei einer längeren Be-
urlaubung entscheidet die Schulleitung. 
Bedenken Sie aber bitte: Unterrichtszeit 
ist kostbare Lernzeit. Sie sollten solche 
Anträge daher nur dann stellen, wenn es 
unbedingt erforderlich ist. Die Schulen 
sind gehalten, jeden Antrag sorgfältig zu 
prüfen.

Bildungspaket
Kinder aus Familien mit geringem Ein-
kommen haben jetzt einen verbesserten 
Anspruch auf Bildung und aufs Mitma-
chen. Sie erhalten Leistungen für das 
gemeinsame Mittagessen in Schule oder 
Kita, für den persönlichen Schulbedarf 
und die erforderlichen Fahrtkosten für 
den Schulweg. Wenn sie für ihr Lernziel 
eine Förderung außerhalb der Schule be-
nötigen, profitieren sie ebenfalls von den 
Leistungen aus dem Bildungspaket. Sie 
erhalten Unterstützung, um im Sport-
verein, in der Musikschule oder bei kul-

turellen Aktivitäten mitmachen und bei 
Ausflügen der Schule oder der Kita dabei 
sein zu können.

www.berlin.de/sen/bjw/bildungspaket/

Buddyprojekt - Kinder helfen Kindern
In der Schule kann es ebenso wie in der 
Familie und unter Freunden Spannun-
gen unter den Kindern geben. Diese 
Konflikte sollen friedlich gelöst werden. 
Kinder können im Schulalltag die Rolle 
des Schlichters, des „Buddy“ überneh-
men. „Aufeinander achten, füreinan-
der da sein, miteinander lernen“: Unter 
diesem Motto machen an allen Berliner 
Grundschulen rund 800 Lehrkräfte und 
9 000 Schülerinnen und Schüler an dem 
von der Vodafone Stiftung geförderten 
„Buddy-Projekt“ mit.

„Buddys“ können aber noch mehr als 
Streitereien schlichten, sie helfen auch 

als Pausen-, Lese- oder Nachhilfe-Bud-
dys ihren Mitschülern. Dabei erweitern 
sie ihre sozialen Kompetenzen und ler-
nen, Verantwortung zu übernehmen. In 
den Berliner Grundschulen, die das Lesen 
ins Zentrum ihrer Förderung gestellt ha-
ben, gibt es „Lese-Buddys“: Beispielswei-
se lesen Sechstklässler einmal die Woche 
den Kindern in der Schulanfangsphase 
vor, um Spaß am Lesen zu vermitteln. 
Viertklässler lassen sich in Erster Hilfe 
ausbilden und üben in Rollenspielen, wie 
sie andere Kinder trösten können. Dann 
stehen sie als „Sanitäter-Buddys“ in den 
Pausen zur Verfügung, verteilen Kühlkis-
sen und spenden Trost.

Wir können Kindern viel zutrauen. Sie 
haben so viele Kompetenzen, können 
voneinander lernen und einander helfen.

Sie sind neben den Schulpsychologi-
schen Diensten der Bezirke Ansprech-
partner zur Beratung und zu Fragen der 
Diagnostik. Netzwerkschulen der „Be-
gabungsförderung Grundschule“ bieten 
zusätzliche Fördermaßnahmen ebenso 
an wie auch individuelle Lernangebote 
im Schulalltag. Grundschulen der Ver-
bünde „Regionale Begabtengruppen 
am Nachmittag“ bieten in zusätzlichen 
Kursen weiterführenden, vertiefenden 
Unterricht an.

Weitere Informationen und eine Auflis-
tung der Schulen finden Sie unter

Benachrichtigung bei Schulversäumnis 
(„Entschuldigung“)
Fehlt Ihr Kind, weil es krank ist, müssen 
Sie die Schule bereits am ersten Tag in-
formieren. Spätestens am dritten Tag 

www.berlin.de/sen/bildung/
foerderung/begabungsfoerderung/

www.berlin.de/sen/bildung/
hilfe_und_praevention/

E
Elternabend, Elternversammlung
Elternabende dienen dem Informations- 
und Meinungsaustausch, insbesondere 
über die Unterrichts- und Erziehungsar-
beit in der Klasse und Schule. Sie sind ein 
Forum für die Beteiligung der Eltern am 
Klassenleben, das Pädagoginnen, Päda-
gogen und Eltern gemeinsam weiterent-
wickeln. Die erste Elternversammlung 
muss spätestens einen Monat nach Start 
des neuen Schuljahrs stattfinden. Dort 
werden dann auch zwei gleichberech-
tigte Klassenelternsprecherinnen und 
zwei Vertreter für die Klassenkonferenz 
gewählt. Für jeden Schüler können zwei 
Stimmen abgegeben werden. Bei den 
neuen Klassen lädt die Klassenlehrerin 
zur ersten Elternversammlung ein. Da-
nach laden die Elternsprecher zu min-
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destens drei Elternversammlungen im 
Jahr ein.

Der Landeselternausschuss hat eine 
Broschüre für Elternvertreter herausge-
bracht, die Sie im Internet finden unter: 

www.lea-berlin.de

Elternbrief
Wertvolle Erziehungstipps geben Ih-
nen die Elternbriefe des Arbeitskreises 
Neue Erziehung. Diese Briefe bekom-
men Sie schon seit der Geburt Ihres 
Kindes. Der Arbeitskreis wird vom Bund 
und von der Senatsverwaltung für Bil-
dung, Jugend und Wissenschaft geför-
dert. Die Briefe sind abgestimmt auf 
die verschiedenen Alters- und Entwick-
lungsstufen, die Ihr Kind bis zu seinem 
achten Lebensjahr durchläuft. Ab der  
Schulanfangsphase erhalten Sie zusätz-
lich  Schulbriefe (siehe Schulbriefe).

Eltern-Engagement
Ohne das Engagement von Eltern fehlt 
der Schule etwas: nämlich Sie. Machen 
Sie mit, zeigen Sie, dass auch Ihnen Bil-
dung wichtig ist. 

Entschuldigung  Benachrichtigung bei 
Schulversäumnis

Eigenanteil  Lernmittel

Ernährung
Gesunde Ernährung ist für eine gute 
körperliche und geistige Entwicklung 
und die Leistungsfähigkeit von Kindern 
und Jugendlichen entscheidend und 
schützt vor Übergewicht. Kinder sollten 
vor Schulbeginn zu Hause frühstücken, 
dann fühlen sie sich wohler und lernen 
besser. Geben Sie Ihrem Kind morgens 
ausreichend Zeit dafür. Zusätzlich be-
nötigt Ihr Kind Pausenmahlzeiten. Essen 
soll schmecken und Spaß machen, geben www.ane.de

Sie deshalb gesunde Speisen mit auf den 
Weg. Beachten Sie bitte drei einfache Re-
geln für die Lebensmittelauswahl:

1.	 reichlich: pflanzliche Lebensmittel,

2.	 mäßig: tierische Lebensmittel,

3.	 sparsam: fettreiche Lebensmittel 
und Süßigkeiten.

Damit haben Sie schon das Wichtigste 
bedacht.

Achten Sie auf ausreichend Getränke. 
Sie spielen als Grundlage für optimale 
körperliche und geistige Leistungsfähig-
keit eine entscheidende Rolle. Wasser 
(Mineral-, Quell-, Tafel- oder Leitungs-
wasser), Fruchtsaftschorlen, Gemüse-
säfte, Kräuter- und Früchtetees sind 
empfehlenswert. Diese Getränke liefern 
dem Körper in erster Linie Flüssigkeit, 
aber keine oder wenig Kalorien, und sind 
frei von unerwünschten Zusätzen. Alle 
Schulanfänger erhalten an ihrem ersten 

Schultag eine Brotbox und eine Trinkfla-
sche. Bitte füllen Sie die Brotbox jeden 
Tag z. B. mit Vollkornbrot, Obst oder 
Gemüse. Zusammen mit einem frischen 
Getränk aus der Trinkflasche macht das 
gemeinsame Klassenfrühstück Spaß und 
verbessert die Atmosphäre und das Sozi-
alverhalten in der Klasse - auch wenn es 
keine Schokoriegel und Süßigkeiten gibt!

www.berlin.de/sen/bildung/
besondere_angebote/gute_gesunde_schule/

F
Förderunterricht
Jede Lehrkraft will Ihr Kind so gut fördern, 
dass es mit Erfolg lernen kann. Wenn 
besondere Lernbedürfnisse auftreten, 
kann eine ergänzende Förderung in ei-
ner kleinen Lerngruppe notwendig sein. 
Sollte Ihr Kind für den Förderunterricht 
ausgewählt werden, erhalten Sie von der 

Schule eine Nachricht. Die Teilnahme am 
Förderunterricht ist verbindlich. Kinder, 
die längere Zeit krank waren, die etwas 
noch nicht verstanden oder Lernschwie-
rigkeiten haben, werden in Gruppen von 
vier bis acht Kindern zusammengefasst. 
Solche Gruppen können in den Fächern 
Deutsch, Mathematik und später in der 
Fremdsprache eingerichtet werden. Eine 
Förderung kann auch während des Un-
terrichts in der Klasse durch unterschied-
liche Aufgaben für einzelne Schülergrup-
pen stattfinden. Wenn möglich kann auch  
parallel zum Stundenplan Förderunter-
richt in allen Fächern erteilt werden.

Die Schulen haben unterschiedliche Kon-
zepte - fragen Sie nach! Die Förderung 
soll zu Verbesserungen führen. Ein Kind, 
das in einem bestimmten Bereich geziel-
te Angebote benötigt, nimmt deshalb so 
lange am Förderunterricht teil, wie es 
diese Unterstützung braucht. Das kann 
unterschiedlich lange dauern. Da hierfür 

pädagogische Gesichtspunkte allein be-
stimmend sind, werden Art und Umfang 
der Förderung in den Lehrerkonferenzen 
beraten und beschlossen.

Fremdsprachen
In der 3. Jahrgangsstufe beginnt für Ihr 
Kind der Fremdsprachenunterricht. Es 
besteht die Wahlmöglichkeit zwischen 
Englisch und Französisch als erster 
Fremdsprache. Kurse für Französisch 
werden nur gebildet, wenn es an der 
Schule mindestens 15 Anmeldungen von 
interessierten Kindern gibt (in begründe-
ten Ausnahmefällen werden auch gerin-
ge Unterschreitungen genehmigt). Diese 
Kinder müssen dann als 2. Fremdsprache 
in der weiterführenden Schule Englisch 
wählen. 

Der Fremdsprachenunterricht beginnt 
spielerisch mit 2 Wochenstunden in der 

www.berlin.de/sen/bildung/foerderung/
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3. Klasse. In der 4. Klasse lernt Ihr Kind 
in drei und in den Klassen 5 und 6 in vier 
bzw. fünf Wochenstunden die Fremd-
sprache.

Die Grundschulen bieten rechtzeitig In-
formationsveranstaltungen an, damit 
Ihnen die Entscheidung zur Wahl der 
1. Fremdsprache erleichtert wird.

G
Gewalt
Überall dort, wo kleine und große Men-
schen zusammenkommen, gibt es auch 
mal Streit. Jeder hat mal Recht und mal 
Unrecht, kleine Rangeleien können auch 
mal zu Schrammen führen, mitunter 
vergreifen sich Kinder auch in der Wort-
wahl. Das ist normal und meist keine Ge-
walt. Gewalt wird es erst, wenn jemand 
absichtlich einem anderen Schaden zu-
fügt. Gewalt ist auch, wenn ein Kind zum 

Beispiel wiederholt beleidigt, schikaniert, 
angegriffen, mit Worten bedroht oder 
geschädigt wird. Die angeblich „gesunde 
Ohrfeige zur rechten Zeit” macht krank. 
Solche frühen Signale von Gewalt sind 
ernst zu nehmen und nicht zu bagatel-
lisieren. Was können Eltern tun, damit 
Kinder ohne Angst in die Schule gehen 
und sich in der Schule sicher fühlen? 
Sprechen Sie mit anderen Eltern und vor 
allem mit den Lehrkräften Ihres Kindes. 
Denn: Mit zusätzlichen Sozialarbeitern, 
Erziehern und Fortbildungen sind die 
Schulen darauf vorbereitet, präventiv zu 
arbeiten und Konflikte schon im Vorfeld 
zu lösen.

www.berlin.de/sen/bildung/
gewaltpraevention/

H
Hausaufgaben  Lernaufgaben
Handy  Schmuck und Wertsachen

K
Kooperationen
Die Schulen öffnen sich gegenüber ihrem 
Umfeld, das einen Einfluss auf das schu-
lische Angebot nimmt. Die Grundschulen 
arbeiten im Rahmen des Bildungs- und 
Erziehungsauftrags mit den Trägern 
der öffentlichen und freien Jugendhilfe 
sowie mit außerschulischen Einrichtun-
gen und Personen zusammen. Vielfach 
gibt es Kooperationsvereinbarungen mit 
Musikschulen, Stadtbibliotheken, Sport-
vereinen und vieles mehr. Erkundigen 
Sie sich in Ihrer Schule, welche Koopera-
tionspartner Angebote machen.

Kooperationen mit Kita und weiterfüh-
renden Schulen  Übergang

L
Lernaufgaben
Lernaufgaben (Hausaufgaben) sollen 
Lernprozesse, die im Unterricht begon-
nen wurden, unterstützen und vertiefen. 
Sie können aber auch der Unterrichts-
vorbereitung dienen. An Ganztagsschu-
len werden Übungen zum Vertiefen und 
Anwenden des Gelernten im Allgemeinen 
schon in der Schule bearbeitet. Immer 
mehr Schulen haben dafür eigens „Lern-
zeiten“ im Laufe des rhythmisierten Ta-
ges eingerichtet.

Über Umfang und Verteilung von Lern-
aufgaben entscheidet die Schulkonfe-
renz. Die Klassenkonferenz setzt diese 
Vorgaben um. An den Klassenkonferen-
zen nehmen neben den Lehrkräften ei-
ner Klasse auch zwei gewählte Eltern-
vertreter teil. Lernaufgaben helfen auch, 
dass Ihr Kind Gelerntes selbstständig übt 

und vertieft. Als Strafe oder als diszip-
linarisches Mittel sind sie pädagogisch 
nicht vertretbar und daher unzulässig. 
Aufgaben sollen von den Schülerinnen 
und Schülern selbstständig gelöst wer-
den können. Natürlich können Sie Ihr 
Kind dabei unterstützen. Zeigen Sie ihm, 
dass Sie es wichtig finden, dass es seine 
Aufgaben sorgfältig macht.

Helfen Sie Ihrem Kind, indem Sie es un-
terstützen, selbstständig zu arbeiten. 
Lösen Sie deshalb die Aufgaben nicht für 
Ihr Kind. Und: Lassen Sie Ihr Kind auch 
Fehler machen. Wer keine Fehler macht, 
lernt nicht. Fehler sind wie Fenster - sie 
geben den Blick frei auf Lernwege und 
Irrtümer und auf Lernhilfen, die Ihr Kind 
im nächsten Schritt benötigt.

Lernmittel
Lernmittel sind zum Beispiel Schulbü-
cher und Arbeitshefte. Als Eltern müssen 
Sie sich an den Kosten beteiligen, die sich 

im Laufe der Schulzeit bis zu dem nach 
dem Schulgesetz zulässigen Höchstbe-
trag von 100 Euro pro Schuljahr und Kind 
erhöhen. Wenn Sie eine öffentliche Un-
terstützungsleistung beziehen und dies 
in der Schule nachweisen, erhalten Ihre 
Kinder alle Schulbücher und Arbeitshefte 
kostenlos.

M
Mütter- und Väterkurse
Berliner Volkshochschulen bieten 
Deutschkurse in den Grundschulen spe-
ziell für Mütter nichtdeutscher Herkunft 
an. Väter sind natürlich auch willkom-
men. Die Kurse finden an den Schulen 
der Kinder während der Unterrichtszeit 
statt. Während des Kurses werden Klein-
kinder kostenlos beaufsichtigt.

Neben dem Spracherwerb erhalten El-
tern in diesen Mütterkursen wichtige 
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Informationen:

•• Wie funktioniert Schule?

•• Was kann mein Kind lernen?

•• Benötigt mein Kind eine besondere 
Förderung?

•• Ist mein Kind gesund und wie sieht die 
Gesundheitsvorsorge aus?

S
Schlaf
Kinder im Grundschulalter brauchen viel 
Schlaf und sollen zeitig genug ins Bett 
gehen. Gewöhnen Sie Ihr Kind daran, vor 
dem Schlafengehen alles herzurichten, 
was es für den nächsten Tag braucht, 
etwa die Schulmappe nach Stundenplan 
zu packen und Kleidung und Schuhe be-
reit zu legen. So kann kaum noch mor-
gendliche Hektik entstehen.

Schmuck und Wertsachen
Bitte achten Sie darauf, dass Ihr Kind we-
der kostbaren Schmuck noch wertvolle 
Uhren oder größere Geldbeträge in die 
Schule mitnimmt. Überlegen Sie auch, ob 
Ihr Kind wirklich ein Handy in der Schule 
braucht. Im Unterricht muss es ohnehin 
ausgeschaltet sein. Viele Schulen haben 
den Punkt „Mobiltelefon“ in ihre Haus-
ordnungen aufgenommen. Einige ziehen 
das Handy ein, wenn es stört.

Im Sportunterricht darf aus Sicherheits
gründen keinerlei Schmuck getragen 
werden.

Schreibschrift
Ausgangsschrift für das Lesen und Sch-
reiben ist die Druckschrift. Ausgehend 
von der Druckschrift lernt Ihr Kind in 
der Regel ab Jahrgangsstufe 2 die ver-
bundene Schrift. Als verbundene Schrift 
(Schreibschrift) wird in der Regel die 
Schulausgangsschrift (SAS) verwendet.

Schulbriefe
In den vom Arbeitskreis Neue Erziehung 
herausgegebenen Schulbriefen erfahren 
Sie, was und wie Ihr Kind in der Schule 
lernt und wie es die Schule erlebt. Wie 
die Ganztagsschule funktioniert, wie 
Sie mit Schulproblemen umgehen oder 
auch wie Sie Ihr Kind bei den Haus-
aufgaben unterstützen können und 
was Sie dabei vermeiden sollten. Und 
‑ nicht zuletzt ‑ was Ihr Kind vielleicht  
außerhalb des Schulstoffs interessiert.

Die Schulbriefe erhalten Sie zweimal im 
Schuljahr über die Lehrerin Ihres Kindes 
während der gesamten Grundschulzeit.

www.ane.de

Schulkonferenz
Unsere Schulen treffen ihre Entschei-
dungen weitgehend selbstständig und 
eigenverantwortlich. Grundlage dafür 
ist das Schulgesetz. Darin sind auch die 

Mitwirkungsrechte der Eltern sowie der 
Schülerinnen festgelegt. Das wichtigste 
Gremium in jeder Schule ist die Schulkon-
ferenz. In ihr sind Eltern, Schüler sowie 
Lehrkräfte gleichberechtigt vertreten. 
Hinzu kommen die Schulleitung sowie 
ein Mitglied, das nicht der Schule ange-
hört. Dieses soll in besonderer Weise zu-
sätzlichen Sachverstand in die Arbeit der 
Schule einbringen. In der Schulkonferenz 
werden alle wichtigen Angelegenheiten 
der Schule beraten. Die Schulkonferenz 
entscheidet u. a. über

•• das Schulprogramm der Schule,

•• Grundsätze über Umfang und Vertei­
lung der Hausaufgaben und

•• ob und wie das Arbeits- und Sozial­
verhalten der Schüler ab der 3. Klasse 
beurteilt werden soll.

Daneben gibt es noch eine ganze Reihe 
von Möglichkeiten für Eltern sowie Schü-
lerinnen und Schüler, sich in die Schule 
einzubringen, z. B. über die Eltern- und 
Schülerversammlungen.

Schulprogramm
Das Schulprogramm ist das zentrale 
Konzept jeder Schule zur Qualitätsent-
wicklung. Im Schulprogramm sind die 
schulspezifischen pädagogischen sowie 
organisatorischen Grundsätze festgelegt 
und die Entwicklungsziele einschließlich 
der entsprechenden Planungsschritte 
beschrieben. Es dient damit der konkre-
ten Ausgestaltung der Vorgaben und der 
Freiräume, die durch das Schulgesetz 
der einzelnen Schule im Rahmen ihrer 
Selbstständigkeit und Eigenverantwor-
tung eröffnet werden.

Das Schulprogramm setzt Schwerpunkte 
in der Qualitätsentwicklung des Unter-
richts, der Vermittlung fachlicher und 
fachübergreifender Kompetenzen und 
ihrer kontinuierlichen und systemati-
schen Überprüfung. Darüber hinaus 
macht es Aussagen zur Erziehungsarbeit 
der Schule, der Gestaltung des Schulle-
bens sowie zur Organisations- und Per-
sonalentwicklung. 

Schulpsychologische Beratungszentren
In jedem Bezirk gibt es ein Schulpsy-
chologisches Beratungszentrum. Hier 
arbeiten Schulpsychologen und fachpsy-
chologisch qualifizierte Lehrkräfte. Sie 
helfen und beraten Eltern, Schüler und 
Lehrkräfte und diagnostizieren schuli-
sche Lern- und Verhaltensprobleme. Das 
Schulpsychologische Beratungszentrum 

www.berlin.de/sen/bildung/
rechtsvorschriften/
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begleitet Schülerinnen mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf und unterstützt 
jene, die unter Schulangst, Konzentra-
tions- und Verhaltensstörungen oder 
Sprachstörungen leiden. Für besonders 
begabte Schüler gibt es ebenfalls An-
sprechpartner.

www.berlin.de/sen/bildung/
hilfe_und_praevention/schulpsychologie/

Sicherer Schulweg
Kurze Beine, kurze Wege: In der Regel 
besucht Ihr Kind die nächstgelegene 
Grundschule. Trotzdem muss sich Ihr 
Kind mit dem Schulanfang auf neue und 
ungewohnte Verkehrssituationen ein-
stellen. Es ist vor allem Ihre Aufgabe, das 
Kind auf die selbstständige Bewältigung 
des Schulwegs vorzubereiten. Hierzu sol-
len die folgenden Hinweise und Anregun-
gen dienen:

•• Sorgen Sie dafür, dass Ihr Kind ausge­
schlafen und in Ruhe sein Frühstück 

eingenommen hat, bevor es den Weg 
zur Schule antritt.

•• Verschaffen Sie sich einen Überblick 
über schwierige Übergangsstellen und 
sonstige Gefahrenpunkte auf dem Weg 
zur Schule.

•• Fahren Sie Ihr Kind bitte nicht mit dem 
Auto, laufen Sie auch bei ungemüt­
lichem Wetter gemeinsam zur Schule. 
Je mehr Bewegung Ihr Kind bekommt, 
desto besser ist das für seine Gesund­
heit. Darüber hinaus vermeiden Sie 
unnötige Staus und unübersichtliche 
Verkehrssituationen für alle Kinder in 
den oft schmalen Zugangsstraßen zur 
Schule.

•• Gehen Sie den Schulweg wiederholt mit 
dem Kind ab. Beobachten Sie schwierige 
Verkehrssituationen und lassen Sie das 
Kind üben, zuerst an der Hand, dann 
zunehmend selbstständig. Tauschen  
Sie dort die Rollen: Das Kind führt die 

Eltern und trifft eigene Entscheidungen 
(Wahl der Übergangsstelle, Zeitpunkt 
des Überquerens der Straße).

•• Schützen Sie Ihr Kind besonders in der 
dunklen Jahreszeit durch farbauffällige 
Kleidung und reflektierendes Material, 
z. B. an der Schulmappe.

•• Achten Sie darauf, dass Ihr Kind den re­
flektierenden Sicherheitskragen trägt, 
damit es von allen Verkehrsteilneh­
mern besser gesehen wird. Sie erhalten 
ihn oder eine gelbe Warnweste zum 
Schulanfang über  die Schule.

•• Weisen Sie Ihr Kind darauf hin, mög­
lichst nur Übergänge zu benutzen, die 
durch Schülerlotsen oder Ampeln gesi­
chert sind.

•• Sprechen Sie in den Elternversammlun­
gen mit den Lehrkräften über die Ver­
kehrsverhältnisse in der Nachbarschaft 
der Schule. Die Schule unterstützt die 
Bemühungen der Eltern um einen 

sicheren Schulweg nicht nur durch 
den Verkehrsunterricht: Zur Sicherung 
des Schulwegs hat sich seit Jahren der 
Schülerlotsendienst bewährt. Vor al­
lem aber wird der Weg zur Schule für 
Ihr Kind sicherer, wenn Sie sich wie ein 
Vorbild verhalten. 

Zusätzliche Informationen geben die Lan-
desverkehrswacht Berlin, der Deutsche  
Verkehrssicherheitsrat und die Automo-
bilclubs.

Starter-Paket
Schulanfänger, deren Eltern nachweis-
lich eine öffentliche Unterstützungsleis-
tung beziehen und somit von der Zah-
lung eines Eigenanteils für Schulbücher 
befreit sind, können vom sog. „Starter-
Paket“ profitieren. Die Kinder erhalten 
an ihrer Schule eine Erstausstattung 
(z. B. Federtasche, Schreibhefte und Stif-
te), damit auch sie erfolgreich am Unter-
richt teilnehmen können.

Sechsjährige Grundschule
Manche Eltern denken schon am ersten 
Schultag daran, auf welche weiterfüh-
rende Schule ihr Kind gehen soll. Wenn 
es ein Gymnasium sein soll, stellt sich 
die Frage, ob das Kind nicht schon zur 
5. Klasse auf diese Schule wechseln soll. 
Die ELEMENT- und die BERLIN-Studie zei-
gen, dass die sechsjährige Grundschule 
in Berlin Schülerinnen und Schüler al-
ler Leistungsstände erfolgreich fördert. 
Die grundständigen Gymnasien (ab der 
5. Klasse) sind vor allem ein Angebot 
an Kinder mit besonderen Begabungen 
- seien sie musisch, sportlich, mathema-
tisch-naturwissenschaftlich, sprachlich 
oder eine Hochbegabung.

www.berlin.de/sen/bildung/schulqualitaet/
schulleistungsuntersuchungen/

www.berlin.de/sen/bildung/foerderung/
begabungsfoerderung/

Sport- und Schwimmunterricht
Bewegung wirkt sich positiv auf die Kon-
zentrations- und Lernfähigkeit aus. Des-
halb ist Sport- und Schwimmunterricht 
so wichtig für Schulkinder: Von Anfang 
an gibt es drei Stunden Sport pro Woche. 
Mädchen und Jungen, die körperlich fit 
sind, können dem Unterricht viel besser 
folgen. Und Sport macht Spaß. Kinder 
wollen sich bewegen, die Schule bietet ein  
großes Angebot aller populären Sportar-
ten.

Wenn Ihr Kind über den Unterricht hi-
naus Sport treiben will, so erkundigen 
Sie sich bitte nach Sport-Arbeitsgemein-
schaften und den Angeboten der Verei-
ne: In Berlin werden Sie sicherlich für Ihr 
Kind die passende Sportart finden.

Apropos Schwimmen: Jedes Kind sollte 
schwimmen können, denn Schwimmen 
kann das Leben des Kindes retten. Viel-
leicht haben Sie Ihrem Kind das Schwim-
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men bereits beigebracht oder es lernt 
schon in einem Verein für das „Seepferd-
chen“: Dann hat Ihr Kind zusätzlichen 
Spaß beim Schwimmunterricht. Das gilt 
jedoch nicht für alle: Viele Schülerinnen 
und Schüler sind noch sehr unsicher im 
Wasser. Deshalb ist Schwimmunterricht 
in der 3. Klasse an allen Schulen Pflicht.

www.berlin.de/sen/bildung/
besondere_angebote/schulsport/

U
Übergang in die Grundschule und von 
der Grundschule
Um den Übergang von der Kita in die 
Schule für Ihr Kind so gut wie möglich zu 
gestalten, kooperieren die Grundschulen 
mit den Einrichtungen der Kindertages-
pflege. Aber auch der nächste Übergang, 
nämlich der zur weiterführenden Schule 
ist bereits im Blick: Auch hier sind die 

Grundschulen durch das Berliner Schul-
gesetz verpflichtet, Vereinbarungen über 
die Zusammenarbeit abzuschließen, um 
einen möglichst reibungslosen Übergang 
zu gewährleisten. Spätestens ab Beginn 
der 5. Klasse beraten die Lehrer Sie ge-
zielt über die Angebote nach der Grund-
schule, die für Ihr Kind in Frage kommen.

Unfallversicherung
Während des Schulbesuchs sind alle Schü-
lerinnen und Schüler gesetzlich unfallver
sichert. Der Versicherungsschutz bezieht  
sich nicht nur auf die Teilnahme an Schul-
veranstaltungen (Unterricht, Ausflüge,  
Besichtigungen, Radfahrprüfung), son-
dern schließt auch den Schulweg ein. 
Wenn Ihr Kind in der Schule oder auf dem 
Schulweg einen Unfall hat, wenden Sie 
sich sofort an die Klassenlehrerin oder 
an die Schulleitung. 

www.unfallkasse-berlin.de

ZV
Vergleichsarbeiten
Seit dem Schuljahr 2007/2008 werden 
in allen Berliner Grundschulen - wie in 
allen anderen Ländern auch - am Ende 
der Jahrgangsstufe 3 Vergleichsarbei-
ten (VERA) in den Fächern Deutsch und 
Mathematik geschrieben. Vergleichs-
arbeiten geben eine Orientierung über 
die Leistungsentwicklung der einzelnen 
Schülerinnen und Schüler einer Klasse. 
Alle Kinder sollen gleich gute Bildungs-
chancen erhalten, deshalb wird das 
Leistungsvermögen Ihres Kindes und der 
Klasse mit allgemein gültigen Qualitäts- 
und Leistungsstandards für Grundschu-
len verglichen.

Um die Leistungsfähigkeit des deutschen 
Bildungswesens im internationalen Ver-
gleich feststellen zu können, beteiligen 
sich Berliner Grundschulen auch an den 
internationalen Grundschulstudien in 
Deutsch (IGLU/PIRLS) und Mathematik 
(TIMSS). Diese Studien werden alle vier 
bzw. fünf Jahre in 4. Klassen durchge-
führt.

www.berlin.de/sen/bildung/
schulqualitaet/vergleichsarbeiten/

www.iqb.hu-berlin.de

www.isq-bb.de

Verzeichnis der Berliner Schulen

www.berlin.de/schulvz

Zweisprachigkeit
Das Sprechen mehrerer Sprachen ist 
heute, da die Welt näher zusammen-
rückt, ein wichtiges Ausbildungselement. 
Viele Berliner Kinder leben in zweispra-
chigen Familien und beherrschen neben 
Deutsch noch eine weitere Sprache so 
gut, dass sie hierin auch unterrichtet 
werden können. Auch im Fremdspra-
chenunterricht zeigt Berlin Stärken. 
Englisch oder Französisch wird ab der 
3. Klasse mit zwei Stunden pro Woche 
erteilt, in einigen Schulen sogar als frei-
willige Arbeitsgemeinschaft schon in der 
Schulanfangsphase.

www.berlin.de/sen/bildung/
besondere_angebote/sprachen_lernen/
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Kostenloser Unfallversiche-
rungsschutz auf dem Schulweg 
und in der Schule

Ihr Kind ist während des Unterrichts, der 
weiteren schulischen Veranstaltungen 
sowie auf allen Schulwegen gesetzlich 
unfallversichert. Trägerin dieser Ver-
sicherung ist die Unfallkasse Berlin. 
Für diesen Schutz zahlen Sie als Eltern 
nichts, die Kosten trägt das Land Berlin.

Versichert ist Ihr Kind

•• während des Unterrichts, der Pausen 
und der Schulveranstaltungen (also 
z. B. bei Ausflügen, Wandertagen, Klas-
senfahrten);

•• auf den direkten Wegen zwischen der 
Wohnung und der Schule oder dem Ort, 
an dem eine schulische Veranstaltung 
stattfindet. Welches Verkehrsmittel für 
den Schulweg genutzt wird, ist dabei 
unerheblich. Auch die Frage, ob das 
Kind den Unfall selbst verschuldet hat, 
berührt den Unfallversicherungsschutz 
nicht.

Was ist bei einem Unfall zu tun

•• Ereignet sich der Unfall während der 
Schulzeit, wird das Schulsekretariat al-
les in die Wege leiten. Die Unfallkasse 
erfährt dann automatisch von dem Un-
fall und wird nach einem Schulunfall die 
Kosten der Behandlung übernehmen.

•• Ereignet sich der Unfall auf dem Schul-
weg oder wird wegen eines Schul-
unfalls erst am Nachmittag der Arzt 
aufgesucht, sollten Sie als Eltern das 
Schulsekretariat darüber informieren. 
Die Unfallkasse übernimmt dann die 
Kosten. Ihre Krankenkasse ist in dieser 
Situation nicht der richtige Ansprech-
partner.

Auch nach einem Bagatellunfall in der 
Schule sollten Sie sich davon überzeu-
gen, dass dieser Unfall im so genannten 
„Verbandbuch“ der Schule eingetragen 
ist. Dies ist wichtig, falls wegen des Un-
falls später doch noch ein Arzt aufge-
sucht werden sollte.

Weitere Informationen unter

www.unfallkasse-berlin.de

Unfallversicherung  

Bezirk Schulaufsicht
www.berlin.de/sen/bwf/wir_ueber_uns/adressen/anwendung/

Schulämter
service.berlin.de/schulaemter/

Charlottenburg-
Wilmersdorf

Hohenzollerndamm 174 - 177, 10713 Berlin
Telefon 902916552/902916561, Fax 902916545

Fehrbelliner Platz 4, 10707 Berlin
Telefon 902914620, Fax 902914646

Friedrichshain-
Kreuzberg

Frankfurter Allee 35/37, 10247 Berlin
Telefon 902983526/902983094, Fax 902983522

Frankfurter Allee 35/37, 10247 Berlin
Telefon 902984627, Fax 902984175

Lichtenberg Große-Leege-Straße 103, 13055 Berlin
Telefon 902963861/902963862, Fax 902963839

Große-Leege-Straße 103, 13055 Berlin
Telefon 902963710, Fax 902963819

Marzahn-
Hellersdorf

Alice-Salomon-Platz 3, 12591 Berlin
Telefon 902932961, Fax 902932955

Alice-Salomon-Platz 3, 12591 Berlin
Telefon 902932750, Fax 90292755

Mitte Karl-Marx-Allee 31, 10178 Berlin
Telefon 901826061, Fax 901826063

Karl-Marx-Allee 31, 10178 Berlin
Telefon 901826037/901826079,
Fax 901826025

Neukölln Boddinstraße 34, 12053 Berlin
Telefon 902392894/902392530, Fax 902394216

Boddinstraße 34, 12053 Berlin
Telefon 902392532

Pankow Fröbelstraße 17, 10405 Berlin
Telefon 902955038/902955024, Fax 902955026

Fröbelstraße 17, 10405 Berlin
Telefon 902955295, Fax 902955413

Reinickendorf Buddestraße 21, 13507 Berlin
Telefon 902944724/902944721, Fax 902944720

Buddestraße 21, 13507 Berlin
Telefon 902944732, Fax 902944811
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Sprechstunden Donnerstag 15:00 bis 18:00 Uhr

Ihre Frage Erste Ansprechpartner Weitere Ansprechpartner

Organisation des Schultags, Rhythmisierung, 
Pädagogische Konzeption, Unterrichtsinhalte, 
Leistungsbeurteilung

Klassenlehrerin/Klassenlehrer Fachlehrkräfte, Schulleitung
Elternvertretung, Gesamteltern
vertretung, (GEV)-Vorsitzende

Außerunterrichtliche Angebote
Ferienbetreuung

Erzieherin, Erzieher Koordinierende Erzieherinnen
Schulleitung
GEV-Vorsitzende

Gremien
Klassenübergreifende Themen
Schulprogramm
Fragen, die mit der Lehrkraft bzw. der
Erzieherin nicht geklärt werden konnten 
Sponsoring

Schulleitung GEV-Vorsitzende
Fachkonferenzen
Jahrgangsstufenkonferenzen
Schulaufsicht

Schulgebäude, Ausstattung der Schulen
Einrichtung und Organisation von Schulen,
Schulschließungen, Schulwechsel

Schulamt im Bezirk der Schule Schulaufsicht der Senatsverwaltung für 
Bildung, Jugend und Wissenschaft im 
jeweiligen Bezirk

Klassenfrequenzen, Organisatorische und päda-
gogische Fragen, die nicht innerhalb der Schule 
geklärt werden konnten

Schulaufsicht der Senatsverwaltung für 
Bildung, Jugend und Wissenschaft
im jeweiligen Bezirk

Grundsatzfragen über die Einzelschule hinaus Senatsverwaltung für Bildung,
Jugend und Wissenschaft 

Bezirk Schulaufsicht
www.berlin.de/sen/bwf/wir_ueber_uns/adressen/anwendung/

Schulämter
service.berlin.de/schulaemter/

Spandau Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Telefon 902792538/902792621, Fax 902792033

Carl-Schurz-Straße 8, 13597 Berlin
Telefon 902792121, Fax 902792176

Steglitz-
Zehlendorf

Kirchstraße 1 - 3, 14163 Berlin
Telefon 902997304, Fax 902996359

Kirchstraße 1 - 3, 14163 Berlin
Telefon 902995728, Fax 902996369

Tempelhof-
Schöneberg

John-F.-Kennedy-Platz, 10820 Berlin
Telefon 902776392/902773627, Fax 902773646

John-F.-Kennedy-Platz, 10820 Berlin
Telefon 902773636, Fax 902774868

Treptow-
Köpenick

Alt-Köpenick 21, 12555 Berlin
Telefon 902973252/902973264, Fax 902973341

Alt-Köpenick 21, 12555 Berlin
Telefon 902973293, Fax 902973289
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info
Ihr Informations- und Beratungszentrum für

 Bildung
 Schule
 Jugend
 Familie
 Wissenschaft

Öffnungszeiten
Mo Di Mi Do Fr
10 - 12 10 - 12 — 10 - 12 10 - 12
13 - 16 13 - 16 13 - 19

Bernhard-Weiß-Straße 6, 10178 Berlin-Mitte
us b     t      Alexanderplatz

Fon (030) 90227 5000
Fax (030) 90227 5530
infopunkt@senbjw.berlin.de

www.berlin.de/sen/bjw



Bernhard-Weiß-Straße 6
10178 Berlin
Tel (030) 90227-5050
www.berlin.de/sen/bjw
briefkasten@senbjw.berlin.de
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